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Wke « SKIt ik » sM « Ke « M VE?

VeslekrtLk Wlrlss,
«WAllMMriW»

Können Sie uns rasch einmal Lüe Rame«  ßamtlicher
bürgerlichen Parteien  aufMsten , die zur RNchs-
tagÄvcchl Listen aufgestellt Hecken? — Erschrecken Eie nicht
über diese Zumutung! Außer dem Reichsvxchlleiter kennt
sich kein Mensch in Deutschland in diesem Kuddelmuddel aus!

Sie haben doch aber soviel von „bürgerlicher Sammlung"
gelesen? Allerdings! Aber alles Verhandeln ist ausgegangen
wie das Hornberger Schießen. Die Deutsche Staats¬
partei (kein Staat damit zu machen!), die Deutsche
DotksPartei (ohneVolk !), Ne Wirkschaftsparkei
(Dr In t « r e ss  e n Wirtschaft!), die Konservative
„V ot ks " - Partei (der .Fchwarze Schimmel!"), der Land-
bund, der Bauernbund , die Christlichnationalen, und wie fie
olle heißen, — „sie konnten zusammen nicht
Kommen !"

Hob«» ÄkLLL gOkKLEikisre Te»-
Äsr LSi«« tiimrr

Hier die Erklärung : Hinter jeder dieser bürgerliche«
Gruppen und Grüppchen, mögen sie sich auch stolz „Vokks-
parteien " Mutieren, stchk ün Grunde ei« beskmmter Znler-
eflenkenkWvget, der vichts als seinen persönlichen Vorteil im
Auge hat ! Hinter den Rechtsparteien z. B . steht vor
allem der Großgrundbesitzer,  hinter der Bolks-
parkei die Schwerindustrie,  hinter der Wirtschafts-
Partei der Hauäbesitz,  hinter der Skaatsparkei
Handel - und Bankkapikal,  hinter der Baye¬
rischen  Vollrsparkei Brauereiinkeressen  ustv.

Sss HSvns « sSrk MMS siniss « » « e » iscks
LbSöppe « SV « NÄSkStt ÄSs ksttSLts»

V iLLS « Sl » stt4s « rsrktl
Geschieht es aber wirklich einmal auf kurze Zeit, dann hak
das arbeitende Volk die Zeche  dieser Einigung
mit erhöhten Steuern und Lasten zu zahlen!

vsr SSkSGMKLWSGSS MSiMWl ZsK SR«
NurtsiAsZSWZsS Äss
daWgsWSSMsNSMGWsrßs « tsMrw « gs »rs

Um die acht bis neun bürgerlichen Gruppen , die seine
Regierung unterstützen, bei der Stange zu halten, mußte
Reichskanzler Brüning  fortgesetzt einer jeden Partei
fette Extra bissen in den Aachen stopfen,  dis
natürlich aus Kosten der Volksgesamtheit gingen!

Durch die Drohung, andernfalls aus der Aegierrmgsfronk
auszubrechen, konnte jede Gruppe von der Regierung
Brüning erpressen» was sie wollte: Die Landbund¬
gruppe  des Herrn Schiele ein Geschenk von 6 0 Mil¬
lionen Reichsmark an den östlichen Groß¬
grundbesitz , die Deutsche Volks Partei die
gänzliche Freistellung des Besitzes von
neuen Steuerlasten , die Wirtschaftspakte:
die ungerechte Sondersteuer gegen die Konsumvereine!
Dis winzige Bauernpartei,  deren vier Reichskags-
stimmen als Zünglein an der Waage im Frühjahr das Kabinett
Brüning retteten, erhielt diese „Aettungskat " vergütet durch
den Ankauf eines im Allgäu schimmelnden Käses  aus
Reichsmitteln!

LESWKMMZWs RsZMs - W« Ä VsMZ-

iMGMZrSN NsM » Ms § s ZMSMSÄÄSLN

MÜKASSMSZHSjkS « - MIS HkZÄSS ÄS«

KGWW« - MW SSZMZÄS M8ssM « M

vsMssMS

Die Bayerische Volkspariei  z . B . bejÄite grund-
MÜch die RvLweudiskeü, den Toung - Pkan  zu unter¬
zeichnen. Trotzdem stimmte sie in der letzten entscheidenden
Abstimmung piöUich gegen  die Annahme des Toung-
Plaues ! Nicht etwa, daß sich ihre außenpolitischen Ansichten
inzwischen geändert hätten, sondern weil sie als Vertreterin
der Brauereiinteressen — durch die Erhöhung der Bierfieuer
verärgert war!

LWS NSLWNWL8S » ÄK « « WsMDSGÄLZSS

Ganz ähnlich verhielt sich die Wirtschaftspakte:
zum Aepublikschutzgeseh,  das sie in erster und
zweiter Lesung annähm, aber in dritter Lesung zu Fall

brachte, auch mcht etwa aus veränderter Meinung , sondern
weil ihr inzwischen irgendein Beschluß des Siedlungs-
ausschussesmißfallest hatte!

Da versteht man den schmerzbewegken Ausruf des bürger¬
lichen Reichsfinanzmimsters Dietrich: „Sind wir ein
Staatsvolk oder ei« Inieressenkenhaufen?" — Die Taten der
Regierungsparteien geben die eindeutige Antwort:

vjs kWSWSMÄSKSr PSWßLiSN riKÄ ZLÜS LZ«
I « ßWSLLS « SLISSM» 8S » . ÄS « SSZMZZ « kSSsS»
LALAMMSSÄKSSS K!« ÄST SSKMES ZSZZLLt-
«EÄS » iS»« dsSiSL'-L-sÄrsZllSSA!MkisMskßr-

ÄMSLIMGLSSNZAM SrßGZ-LA
UiKß LSMAWLMMSTSIS S

Schon äußerlich mit fast zehn Millionen Wählern und
152 Reichstagssitzen, groß und geschloffen, vertritt die
Sozialdemokratie alle Arbeitenden und Schaffenden und da¬
mit das eigentüche Staatsvolk.

Dis Sozialdemokratie ist ebenso die Partei der Hand- wie
der Kopfarbeiter , sie ist die Partei der Industrie - wie der
Landproletarier , sie vertritt die Interessen aller Arbeiknehmer-
gruppen, also gleichermaßen, der Arbeiter , Angestellten und
Beamten , aber auch die Interessen der selbstarbeikeudenHand¬
werker, Landwirte und Gewerbetreibenden. Die Sozial¬
demokratie hat als einzige Partei vor der Revolution für
die Rechte der Frauen  gekämpft , fie hak der Frau
die staatsbürgerliche Gleichberechtigungerstritten . Im Gegen¬
satz zu dem bürgerlichen Inkeressentenhaufen ist

SSLSNWLMSSLWMLZG MS ZKWMM-
UAWtSZ « KSV NlSMSsSöNS « SlS « «MS « I

Als wirkliche Volkspartei ist die Sozialdemokratie die ge¬
borene Vertreterin des Volksganzen . Kommunisten
und Nationalsozialisten  geben zwar vor, ihrerseits
Arbeikerinkeressen zu vertreten . Aber sie meinen es
nicht ehrlich!

M « Ks1jsi » Klssris ! SsSSN « lsSMKWrL »-
SSAMUS« SÄKSS WLZSSS» KÜS» NtG» ÄSV DZKLNlS
MvLS »»LÄrLjn - LsLßsZSsMTZZ" rVs KsMsS-
tG « ÄS WALLS ÄMMSßWSSMSS 'UWßZSMrS. SLM
»SS SSALZ» SOlSIINSMrKS« ZVKZZMZSA MSZSSiSS
S8NÄ gSkSSLSlL Kws « KAS^ GMtGS'SS LW SÄLS-
USZSVSS. MSSSrÄLWV'AIMZrMUI kMZSMZ« ßUß

PSAUßSSÄS MS«s-ßÄSs 8NS8LWZWZMUM ÄLS
SLsinmisiristsm LMM VZGßMser RLE
3m Gegensatz zu diesen beiden Zerskörungsmächten ksnqrfk

die Sozmldemokratte
WW ÄS « SAWKMSNÄSN LSLZAZSLWMS L
Die Sozialdemokratie stellt das Interesse des arbeitenden
Menschen  in den Mrktelpunkk der Gesetzgebung, sie er¬
strebt den Schuh der Arbeitskraft  durch : wirksame
sozialpolitische Gesetzgebung, den Schutz - es Arbeits¬
einkommens  durch gewerkschaftlichen Zusammenschluß
und durch staatliche Lohnpolitik, sie erstrebt die Verbilli¬
gung des Lebensunterhaltes  durch Abbau der
Zölle und durch genossenschaftlicheSelbsthilfe, sie schützt die
Gesundheit  der Bevölkerung durch gemeinnützigen
Wohnungsbau und Förderung der Siedlungskättgkeik.

PMS » S « » WSttS « SWISWSSSß« WÄMMSWE
ÄSs SvLisMsiriMWMSs Äs « BWsWKZM
VS « ÄSW kLWSSss « KspWMßL 'MMs«
pWSÄUMSV « LS « ÄWMZS. ÄSDS « MZMS«
MWössSLsIsrisSLsSt U« Ä KWSSS« L« W
SSMSliLßSSMS « PS « » - « WÄ ESWLZ « .

MßMZÄVKAL
Die Sozialdemokratie ist die wahre Partei des arbeitenden

Volkes ! Ihr gibt jeder werktätige Mann , jede arbeitende
Frau und Hausfrau am 14. September die Stimme. Für
alle lautet die Parole:

MWS LSsM H
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Rems » orkdussgen üe §^ iiüeMsnöm
krirk-Iküiingen slr sdrekrsekenÄer Seispiel

Republikaner , wenn ihr nicht mit unermüdlichem
Hteiß für einen gewaltigen Erfolg der Sozial¬
demokratie kämpft und werbt, macht ihr euch  mit¬
schuldig an einem eventuellen neuen Rechtskurs im
Reiche, der noch verhängnisvoller sein würde als die Aera
Brüning -Schiele. Denn dann würden die Morgenluft wikkern¬
en Bazis regierungsbekeiligk  werden . Und was

dann aus den politischen, sozialen und kulturellen Errungen¬
schaften der demokratischen Republik werden würde, das lehrt
uns Thüringen.  Blickt hin nach diesem unglücklichen
Gliedstaat!

Die am 8. Dezember 1929 erfolgten Landkagswahlen
brachten dem Lande eine ausgesprochene R e chks regierung.
Dis Deutschnakionalen, Landbündler , Wirkschafksparteiler und
Bolksparkeiler lieferten Las Innen - und Bolksbildungsmini-
sterium dem putschistischenNazimann Dr . Frick aus , obwohl
der thüringische Naziführer Sauckel die Aufgabe , die Thü¬
ringen unter Frick erfüllen sollte, so umschrieben hakte:

»Wir werden einen fanatischen Kampf
gegen die Reichsregierung führen . . . ."

»Wir wollen in Thüringen eine feste natio-
valfozialistische Hochburg - es Widerstan¬

des gegen die Reichsregierung schaffen . . .
»Mit unseren Mandaten wollen wir « ich

dem heutigen Staate diene « , sondern ihn
vernichten . . .

Der Nationalsozialist Dr . Frick hak sich nach Kräften bemüht,
diese Ankündigungen wahr zu machen, und die genannte,
bürgerlichen Parteien haben dem frechen Affront gegen da
Reich, dem Wüten der Reaktion in der thüringischen Der
walkung und der Zerstörung fortschrittlicher Kulturarbeit ihre,
Segen gegeben. Sie machten sich in vollstem Maße Mitschuld!-
an dem nationalsozialistischen

MgSmenl bomieiEe»KivsAML»beSspiello« » visLSWMett
Dafür einige Beispiele , die dieses Urteil über das Naziregiment

in Thüringen schlagend erhärten:

IlWssre vekirtt -VjrßLÄrstt
Me Sozialdemokraten übergaben das Land schuldenfrei an die

»OrdnuugSregierung " «nd «och dazu einen Barbestand von rund
3 Millionen Goldmark. Henke hat das Land eine Schuldenlast
von 13« Millionen Mark.

VoUskowiMÄKs SLsuern
Bor der Wahl  erzählten die Nazis de« Wähler », daß sie

keine neue» Steuer » bewilligen würden.
Nach der Wahl stimmten die Nazis zu, daß 8.4 Millionen

Mark mehr aus den Mieten herausgeholt werden durch Er¬
höhung der Friedensmiere mm 120 ans 128 Proz.

Me Nazis stimmte«  zw , daß lh2 ZMüone « Mark die
freie » Berufe zahlen sollen.

Die Nazis stimmte« z « , daß 2,4 Millionen Mark auS
der Kopfsteuer (der verruchten Negerpeuer ) herausgeholt werden
sollen.

Die Nazis stimmten z « , daß 0,3 Millionen Mark für
eine Sondersteuer der Konsumvereine und Warenhäuser erhoben
werde«.

Me Nazis wolle» eine soziale Arbeiterpartei * sei«. Me Take»
^ der Nazis beweisen das Gegenteil.

Die Nazis lehnten ab  Anträge der SPD » 500 OM bzw.
250 OM Mark als Winterbeihilfe an Bedürftige zu bewilligen.

Die Nazis lehnten ab  den sozialdemokratische» Antrag,
500 OM Mark im Etat einzufkellen zur Unterstützung für die¬
jenigen Kreise und Gemeinde «, die infolge großer AckettslofigkeS
hohe soziale Laste» zu trage « habe«.

Die Nazis lehnte» ab  einen Antrag der Sozialdsmo-

Die mehr als skandalösen Zustände in Thüringen » die wir
Arstehendnur beispielsweise angedeutek haben, n'ahmen solche

Ausmaße an, daß selbst die deutschnakionalen „Leipziger
euesten Nachrichten" sich nicht enthalten konnten, von einer

lulturverwilderung  in Thüringen zu sprechen. —
Sogar die Prügelstrafe  wurde in den Schulen wieder
ingefichrk. Aber

KuttUWkklLO UNÄ KSSLLvrtS » U«
SSIiigkett sskvir ÄSe KÄMgsMüllv»

ßStzLNlSS L« ,
,i» Landbündler , Wirkschafksparteiler , Deutschnationalen und

kratie , daß in Anbetracht der große» Arbeitslosigkeit anstatt
12 000 Mark IM OM Mark im Etat für Arbeitsbeschaffung ein¬
gestellt werde ».

Die Nazis lehnte« ab  alle weiteren sozialpolitischen
Anträge der Sozialdemokratie.

8rllrSrir»i» tL SLvttuMVseEÄLnriM
Anker den über 500 in Thüringen adgebauleu Beamtenstelle«

befinden sich rund 400 Lehrerfiellen.
Die Klaffenfchülerzahl ist von 40 auf 48 erhöht worden.
Der Dolksschulekat wurde um 1125 OM Mark gekürzt, die

Kirche jedoch bekommt 1120 OM Mark mehr als im Borjahr.

KuEReÄrmns gesen üss « eirk
„Kullur*minister Frick verlaugke von de» Schulleitern der

Mittel - und höhere» Schute« die Aushebung der Verbote , wouach
Schüler de» rechtsradikalen Schülerverbäuden a!<A augehören
dürfe«. Reichsümenminister Severiag  erbat darauf Auskunft
von der Regierung . Frick erklärte i« einer öffeulliche « Ver¬
sammlung: »Severing kan» lange warke», bevor er eine Antwort
von der Thüringer Negierung erhält."

Frick versuchte» die Polizei mil nationalsozialistischen
Elemenken z« durchsetzen. Darauf sperrte Minister Severing
dis Reichszuschüfse für die thüringische Polizei . Mitten l» dieser
Aktion schied Severing ans der Reichsregierung aus » Dr. Wirltz
wnrde sein Nachfolger . Der versuchte zunächst, im Duke» mit
der thüringischen Regierung fertig zu werden . Vergebens . Frick
befehle Pokizeidirekkorstelle» mit Hakenkreuzlern . Darauf sperrte
Dr . Wirth  von neuem die Polizeizuschüsse. Ru » legte
Thüringen gegen die Sperre Beschwerde beim Skaatsgerichkshof
ein, der sich aber auf die Seite Dr. WirthS gegen Thüringen
stellte.

And die Antwort  Frkcks ? Es hieß , die Nazis wollten
nun eine Polizeimiliz in Braunhemde«  organisieren.

Ihr könnt  es ! Tretet in Reih Med mit Ken mch"
als 9 Millionen Männern und Frauen , die am 20. Mai 1l2
sozialdemokratisch  wählten ! Folgt ihrem Bei
spiel.  Laßt euch nicht irre schwätzen! Lacht sie aus , di
nationalsozialistischen Kaffer , die nur schimpfen und v;r
lemnben können , ccker unfähig  find zn republikanisä
sozialer Aufbauarbeit.

Ihres Bestens lauter Schall
Beweist nur , daß wir reiten!

Abgerechnet mit den Nazis!  Abgerechnet --
auch mit allen Parteien , die den Frick und Genossen Hel'
diensks leiste«. Abgerechnet mit den Rechtsparteileru und lc.
Kommunisten —>

Bolksparkeiler sind deshalb int vollen Amfang mitverantwort¬
lich. Ohne ihre Billigung hätte der Nazimann seinen „fanati¬
schen Kampf gegen die Reichsregiernng " nicht führen, ohne
ihre Hilfe nicht de« anmaßenden Versuch wagen können, ans
Thüringen «eine feste nationalsozialistische Hochburg des
Widerstandes" gegen die Republik zu machen.

«SN !« « Ml « SiÜVVSllMS « »
Ssn k « kS « M « « sN »sß!

Mt dem Stimmzettel in - er Hand müßt Ihr euch am
14. September zur Wehr setzen gegen die Uebertragung der
frechen reaktionären Flickereien auf weitere deutsch« Glied¬
staaten.

SsM SSSmme Ms SvLZsSMmMssMMLn pssßett
SSsr irt Mim Ms vntesrMeck?

VN KML « SgßLSUNS Msm « m SiÜULS oMS LSI» SÜSgLSKsbr « Stt LsS » r» g SUN» « Ms ist?
So fragen dis kommunistischen und nationalsozialistischen
magogen. Wir nennen ihnen nur ein paar der wichtigsten

i verschiede:
1. Unter Brüning wurden dis Leistungen der Arbeits-

ssenversicherung  um mehr als 100 (einhundert)
illionen Reichsmark jährlich gekürzt. Das trifft fast alle

Arbeitslosen.
2. Unter Brüning wurde die Krankenversicherung

-rschlechtert. Kranksein kostet auch dem Versicherten, der
ne Kassenbeilräge regelmäßig gezahlt hat, künftig Bar-
: l d. (Lösung des Krankenscheins, Beitrag zu den Medi-
menten usw.) Die Kranken verlieren jetzt
rhrerehunderk Millionenjährlich,  die früher
: Kasse Zahlte.
3. Das billige Gefrierfleisch (zuletzt noch 50 000
nnen jährlich — 100 Millionen Pfund ) hat Brüning den
rmen und Aermsten entzogen.  Verlust etwa
Millionen Mark.

4. Die Ersparnisse,  die das arbeitende Volk in fernen
onsumgenofsen schäften  macht , hat Brüning durch

eine Extrafkeuer (erhöhte Umsatzsteuer) zum großen Teil kcn
fiszierk! Verlust etwa 20 Millionen Mark jährlich.

5. Unter Brüning soll jeder,  auch der Ankerfiützungs
empfänger , Kopsstener  zahlen . Betrag für den einzeln rr
mindestens 6 ML » für die Gesamtheit der Werk
tätigen 150 — 250MillionenMarkjährlich

6. Dagegen Zahlt Brüning trotz der schlechte» Finanzlcg
den verschuldeten Großgrundbesitzern des Osten:
noch hohe Subventionen , rund lOOMillioneaMark
deren Kosten das arbeitende Volk anftrringen muß.

Das sind nur ein paar Beispiele . Vieles andere komm'
hinzu- z. B . die Erhöhvng des Wehretats, -er un er
Hermann Müller  um 80 Millionen herabgemindert , un s:
Brüning  aber sofort wieder « m 40 Millionen hrn -
anfgeklettert  ist.

Rechnet man alles zusammen, fo ergibt sich, daß ein h^
Jahr Bürgerblockregierung der Arbeiterklasse bereits i :
Me Milliarde Reichsmark gekostet hat.

Des Unterschieds
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Me io< Lüsen
«le»»WkiII»eImrI»i>« n«

Leitting".
Nach unseren letzten Feststellungen bemüht

sich die „Wilh. Ztg." gestern krampfhaft, ihren
Lesern weiszumachen, sie wäre mit ihren Wahl-
windbeuteleien im Rechte. Das Blatt bringt
zwar nichts Neues, redet aber eine ganze
Spalte um die Dinge herum. Dabei phantasiert
es recht viel vom „GenossenLehmann". Was
bleibt ihm auch schon weiter übrig! — Für uns
sind die mitgeteilten Tatsachenmaßgebend. Das,
was der „Genosse Lehmann" wollte oder nicht
wollte, ist für uns durchaus nicht von durch¬
schlagendemBelang. Wohl aber das, was die
sozialdemokratische Fraktion  im
Reichstag tat und was das K abinett Vrü -
ning  beschloß! Zu alledem liegt jetzt eine Er¬
klärung von Helmut Lehmann vor, in der dieser
sagt, daß, sobald die Absichten der Regierung
Brüning in bezug auf die Krankenkassen bekannt
geworden seien, er, Lehmann, „diese aufs
schärfste bekämpft  und ihnen, ebenso wie
die sozialdemokratische Fraktion des Reichstages,
den schärfsten Widerstand  entgegen¬
gesetzt habe". — Also? !

Natürlich ist das famose Blatt auch ver¬
pflichtet, an der durch allerlei Wahllügen not¬
wendig gewordenen Erklärung Scheide¬
rn an ns  herumzuorakeln. Irgendeine sachliche
Widerlegung kommt auch hier nicht in Frage.
Es stimmt alles , was Scheidemann
feststellte.  Aber da man, wie gesagt, ver¬
pflichtet ist, den Wähler vor dem schlimmen
Scheidemann grauslich zu machen, so wird er¬
zählt, Scheidemann sei in früheren Fahren
mehrfach Lei Par -vus, Sklarek und Barmat zu
Gaste gewesen. Er sei zudem„in jedem Winter
Besucher vornehmer Berliner Ballfestlichkeiten,
wie des Presseballes usw.". —

Hört, hört, der Philipp auf dem Presseball!
Der Philipp bei Millionären zu Gaste! Ar-
Leiterwähler, merkst du was ? Merkst du, für
wie dumm sie dich einschätzen? Wer du lachst
über diese stümperhaft aufgezogene Demagogie
und hustest den Heuchlern was. Was geht si s
das an, ob der „Arbeiterführer" aus dem Presse-
Lall war ! Gewiß war er da,  wie ja ach
sonst noch viele sozialdemokratischeJourna¬
listen allwinterlich an diesem Berliner Pressefest
teilnehmen. Warum auch nicht?  Und daß
Scheidemann wie viele, viele bürgerliche Po¬
litiker gelegentlich mit Varmat verkehrt hat
(von dem als Sozialisten jahrzehntelang ge¬
schätzten ehemaligen russischen Flüchtling Varvus
ganz zu schweigen) , ja , wer will ihm denn

. daraus einen..Strick drehen?
/ Herrschaften, m-acht's nur nicht ganz und gar

zum Lachen. 'Wenn ihr nichts besseres wißt,
dann haltet doch lieber die Klappe! Ihr bla¬
miert euch dann wenigstens nicht so der ganzen
Länge nach.

G»stmg»meLSg»«p»t»v.
Von kundiger Seite erhalten wir zu diesem

Thema noch folgende Zuschrift: Der „Wilhelms-
havener Zeitung" geht's, wie es den Lügen¬
beuteln meistens zu gehen pflegt, sie verstricken
sich in ihrem eigenen Netz. Um zu beweisen, daß
die Sozialdemokraten im Kabinett Müller doch
mit fünf Mann vertreten waren, flüchtet sie zu
Adam Riese und zählt also: Müller, Severing,
Wissell, Hilferding, Schmidt. Dagegen kann
natürlich der Altmeister der Rechenkunst nicht
an, denn das wären ja in der Tat fünf. Nur
sin kleiner Haken ist dabei, und da fängt die
böswillige Demagogie gewisser Tintenfischean.
Die fünf uns vorgezählten Minister waren
nicht zu gleicher Zeit  im Kabinett.
Schmidt wurde erst Wirtschaftsminister, als der
Finanzminister Hilferding aus der Regierung
aus-geschieden war . Wenn die edlen Wahrheits¬
apostel in der Wilhelmshavener Parkstraße diese
Tatsache vertuschen, so nur zu oem Zweck, die
Leserschaft zu Wahlzwecken zu verdummen.

Zum zweiten nagt der Wahrheitsapostel der
Zeitung noch weiter an dem stinkigen Knochen
des LehmannschenKrankenscheines. Durch einen
aus sogenanntenLeitsätzen herausgerissenenhal¬
ben Satz soll bewiesen werden, daß der sozial¬
demokratischeVorsitzende des Verbandes der
Ortskrankenkassen für die Einführung von
Krankenscheinenzur Erhebung von Gebühren
war, um die Kranken  bis zu einem Viertel
an den Arzt-, Arznei- und Heilmittelkostenzu
beteiligen. Wir wiederholen nochmals aus¬
drücklich, daß dies eine faustdicke Lüge ist. Viel¬
mehr ist das Gegenteil  richtig . Der Vor¬
sitzende Lehmann  hat auf der Jahreshaupt¬
versammlung der Krankenkassen in Breslau
1828 vorgetragen, welche Vorschläge von anderer
Seite gemacht worden waren, um das Kranken¬
versicherungswesenfür die Versichertenzu ver¬
schlechtern. Mit diesen  Vorschlägen , die
man jetzt Lehmann anhängen will, hat sich Leh¬
mann in seinem Referat beschäftigt und sie
unter Zustimmung der Delegierten auf das
schärfste zurück gewiesen.  Nur Lügner und
Verleumder können heute zum Zwecke des
Wa h l schw i n d e l s bewußt die Tatsachen
ümkehren.

Was ist nun aber an Positivem vorgeschla¬
gen worden? Lehmann hatte 1928 vorgeschla¬
gen, die Arzneikostenbeteiligungin Höhe von
zehn Prozent vollkommen zu beseiti-
g e n. Diese Kostenbeteiligung war durch Gesetz
vom 27. März 1923 (Regierung Cuno, Reichs¬
arbeitsminister Dr. Brauns , Zentrum) einge-
sührt worden, hatte sich aber nicht bewährt.
Daneben war noch durch Verordnung vom 13.
Februar 1824 (Regierung Marx, Reichsarbeits¬
minister Dr. Brauns ) den Kassen das Recht
verliehen worden, eine Krankenscheingebühr
von 10 Pf . auf fünfzig Pfennig ' erhöhen zu

3666Todesopser der WirbeWrmkatastrophe?
Ae Schreüensnacht von Sa« Domingo.

(Nenyork,  8 . September.  Radio¬
dienst .) Im Stadtgebiet von San Domingo
und in der näheren Umgebung find die Auf-
räumungsarbeiten nach der furchtbaren
Wirbelsturmkatastrophe  fieberhaft im
Gange . Bis jetzt find bereits 1288 Tote
festgestellt , doch rechnet man , da Nachrichten aus
dem Innern des Landes immer noch fehlen,
mit mindestens 3888 Todesopfern.  Die
obdachlos gewordene Bevölkerung ist in den er¬
halten gebliebenen Kirchen und öffentlichen Ge¬
bäuden untergebracht worden . Ueberall find
fliegende Verbandplätze und Küchen errichtet
worden , um notwendige Medikamente und Nah¬
rungsmittel zu verteilen.

Politische Schießerei.
(Berlin,  6 . September . Radiodienst .)

Am gestrigen Abend schoß ein junger Bursche in
der Boxhagener Straße in Berlin auf ein
Reichsbannerauto . Von den Republikanern
wurde niemand verletzt, doch trafen die Schüsse
einenPassanten . der lebensgesähr-
lichverwundet  zusammenbrach . Der Täter,
ein Kommunist , wurde verhaftet ; es stellte sich
heraus , daß sein Opfer ebenfalls der Kom¬
munistischen Partei angehört.

Neue Mzi -KüWs in
Vorbereitung.

Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren,
wollen die Nationalsozialisten in der kommen¬
den Woche mit allerlei Wahltricks
arbeiten . Ihr geistiger Kampf soll in der Haupt¬
sache in einer Irreführung der Wähler bestehen.
So will « an beispielsweise bei von Gegnern
angesetzten Versammlungen durch Flugblätter
oder auch durch mündliches Herumsprechen Mit¬
teilen lasse», dis betreffende Versammlung be¬
komme nicht den vorgesehenen Referenten , da
dieser verhindert sei. Oder aber es soll das Ge¬
rücht verbreitet werden , die Versammlung fände
überhaupt nicht oder sie fände in einem anderen
Lokal statt . Und ähnliche andere Dinge . — Da¬
mit will man natürlich die Wähler während der
letzten Tage irritieren oder sonstwie kopf¬
scheu  machen . Unsere Anhänger seien also ge¬
warnt . Die Berliner Propagandazentrale der
Nazis , die diese Parole herausgab , wird hof¬
fentlich mit dieser ihrer Spekulation auf
Dumme den verdienten Neinfall  er¬
leben.

Minister Frick ist Doktor!
Zu den Anzweiflungen seines Doktortitels

erklärte der thüringische Minister Dr. Frick
dem MünchenerVertreter des „Acht-Uhr-Abend-
Ll-attes", daß er am 19. November 1901 an der
Universität Heidelberg zum Doctor juris pro¬
moviert habe.

Der Prozeß des Kaisers.
Im Beleidigungsprozeßdes ehemaligen Kai¬

sers gegen die Berliner „Morgenpost" wurde
der Chefredakteur Mendel zu 1500 RM . Geld¬

strafe verurteilt . Wie durch uns seinerzeit schon
mitgeteilt, war in dem betreffenden Blatt die
Beteiligung des früheren Kaisers an der Krupp¬
schen Waffenfabrik als für den deutschen Kriegs¬
ausgang nachteilig bezeichnet worden. Der Ex¬
kaiser habe seinen Einfluß dahin geltend ge¬
macht, daß das preußische Kriegsministerium
den Krupp-Geschützen den Vorzug gegeben habe,
obschondas sogenannte Ehrhardt -Geschütz, das
allerdings nur von der RheinischenMaschinen¬
fabrik hergestellt wurde, besser gewesen wäre.

(Ne uyork,  6 . September . Radiodienst .)
Eine riesige Explosion hat sich bei den Petro¬
leumanlagen der Shell -Oil -Compagnie in Wil¬
lemstad auf Curacao zugetragen . Eine große
Anzahl von Menschen ist Labei ums Leben ge¬
kommen. Biele Personen sind verletzt worden.
Der Sachschaden ist gewaltig . Nähere Einzel¬
heiten stehen noch aus.

Festnahme einer Verbrecherbande.
Die Aachener Kriminalpolizei ist einer weit¬

verzweigten BerbrecherLande auf die Spur ge¬
kommen. Der Bande konnten bisher 78 schwere
Verbrechen» darunter Raubüberfälle , Geschäfts¬
und Kircheneinbrüch«, Erpressungen und Ju¬
welendiebstähle nachgewiesen weiden . Außer¬
dem schwebt gegen die Bande noch das Ermitt¬
lungsverfahren in 218 weiteren Fällen.

Der bestohlene Priester.
Aus Paris  wird gemeldet: Ein lamentab¬

les Mißgeschick passierte einem braven Provinz-
Kirchenvater, Lessen erschrockenes Benehmen in
dem Eroßstadtgetrisbe bald einen Gauner an-

Der Kaiser,  hieß es in dem Artikel der
„Berliner Morgenpost" weiter, sei damit mit¬
schuldig  an der Unterlegenheit der deutschen
Feldartillerie gegenüber der französischenund
englischen Artillerie . Dieses letztere ist natür¬
lich schwer beweisbar. Das Gericht hat noch
dazu alle Beweisanträge des Verklagten abge¬
lehnt. Weshalb die Verurteilung des Redak¬
teurs erfolgte. (Er wird dagegen Berufung ein-
legen.) Daß Wilhelm II . mit seinem privaten
Kapital bei Krupp beteiligt war, ist Tatsache.

lockte. Der Schwindler wählte die Maske eben¬
falls großer Hilflosigkeit und schlug dem Geist¬
lichen vor, mit ihm eine Kirche zu besuchen.
Dort angelangt, sah sich der Geistliche nach sei¬
nem Begleiter um. Er war inzwischen, ver¬
schwunden und mit ihm die Barschaft des -P?ie--
sters von 3800 Franken.

Mord in Berlin NO.

Am Freitag abend erschoß in Berlin  NO.
der polnische Kaufmann Joseph Andreschewski
-seinen Schwager, den 36 Jahre alten Eiergroß¬
händler Bruno Werner. Motiv der Tat : ge¬
schäftlicheStreitigkeiten . Der Mörder wurde
verhaftet

Ein reicher Bettler.

In Altona  wurde ein Angeklagternamens
Schönemann wegen Betruges zu drei Monaten
Gefängnis und 500 RM . Geldstrafe verurteilt.
Schönemann hat vom Wohlfahrtsamt Unter¬
stützungen in Eesamthöhe von 3000 RM . be¬
zogen und überall gebettelt, obwohl er ein
Bankguthaben von 25 000 RM. besitzt.

Vombenvrozetz-»«-Angeklagte.
Im Altonaer  Bombenlegerprozeß fehl¬

ten  in - er Freitag -Morgenverhandlung fünf
Angeklagte,  nach der Mittagspause nicht
weniger als zeh n. Der Vorsitzende betont , daß
er das Verhalten als demonstrativ auffasse und
stellte den Erlaß von Vorführungsbefeh-
l en für Montag in Aussicht. Die Berteidgung
fängt nunmehr an, dadurch Obstruktion zu be¬
treiben , daß sie die Sachverständigen als befan¬
gen ablehnt und infolgedessen das Gericht dau¬
ernd zu neuen Beratungen zwingt . In zwei
Fällen schließt sich das Gericht der Auffassung
der Verteidigung an . Landrat Göpperts aus
Itzehoe , der als Zeuge vernommen wird , berich¬
tet über die materiellen Schäden , die bei dem
Attentat gegen das Jtzehoer Landratsgebäude
entstanden sind. Am Landratsamt selbst habe
der materielle Schaden sich auf 15 888 RM . be¬
laufen . Außerdem seien die weiteren Beschä¬
digungen an den umliegenden Gebäuden zu er¬
wähnen.

Die Schwerindustrie soll zum Wort kommen.
In der Deutschen Volkspartei  hat

das groß- und schwerindustrielle Element von

jeher die Oberhand gehabt . Diese Vorherrschaft
findet selbstverchändlich auch in den Kandidaten¬
listen der DVP . zum Reichstag ihren Ausdruck.
In nicht weniger als 21 von den 25 Wahlkrei¬
sen stehen, wie der „Demokratische Zeitungs¬
dienst" feststem, Industrielle oder durch die In¬
dustrie gebundene Persönlichkeiten an maß¬
gebender Stelle.

Verhafteter Höllenmaschinist.
In Mölln  bei Hamburg wurde der 26

Jahre alte aus Berlin stammendeBetonarbeiter
Kurt Kalex festgenomen: er ist geständig, an
dem an dem Hamburger Eroßkausmann Sch-lie-
mann verübten Erpressungsversuchund Höllen¬
maschinenanschlag beteiligt gewesen zu sein.
Von den zwei anderen Komplizen wurde der
gleichfalls geständige Arbeiter Willi Schulz
unmittelbar nach der Tat in Hamburg verhaf¬
tet, während der dritte , obschon festgenommen,
vorläufig noch nicht als überführt gilt.

508 Veteranen vergiftet.
In Anapolis (USA.) erkrankten500 Kriegs¬

veteranen nach einem gemeinsamenFestessen an
Nahrungsmittelvergiftung.

Explosion in Amerita.
zahlreiche Opfer an Menfcheuleben.

können.  Wohlgemerkt , es -sollte die Einfüh¬
rung dieser Gebühr der Satzung überlassen
bleiben, d. h. der Kassenausschuß, in dem die
Versicherten die Mehrheit haben, sollte be¬
schließen, ob eine solche Notmaßn-ahme, denn
nur für den Fall der äußersten Not kam sie in
Frage, einzuführen sei. Nach einem weiteren
-Vorschläge von Lehmann sollte diese Gebühr
aber nur von arbeitsfähigen Kranken erhoben
-werden dürfen und auch nicht in schwereren Fäl¬
len oder bei wirtschaftlicherNotlage. Es sollte
damit also nur einer von niemand zu billigen¬
den Ausnutzung der Krankenversicherungvor¬
gebeugt werden.

Die Notverordnung hat -diese Anregung Leh¬
manns unberücksichtigt gelassen und statt -dessen
den Kassen die P e r pf l i cht -u n g der Er¬
hebung nicht nur eines erhöhten  Arznei¬
kostenanteils, sondern auch einer Krankenschein-
-gebühr -au-ferlegt.

Wir stellen damit zum zweiten Male fest,
daß alles, was am Mittwoch und gestern von
jenem Blatt in dieser Angelegenheit veröffent¬
licht worden ist, sich als eine „bodenlose Heuche¬
lei" darstellt, dazu berufen, den Raubzug
gegen das K r a n ke n v e r s i che r u n g s -
wesen zu rechtfertigen und zu be¬
schönigen.  Die Versicherungspflichtigen
Volksgenossenmögen aber aus dem Verhalten
dieses angeblich parteilosen Blattes erkennen,
wie ihre Interessen dort mit Füßen getreten
werden.

Sodann behauptet das Lügenblatt nochmals,
und zwar gegen besseres Wissen, daß die preußi¬
sche Regierung im Reichsrat die Krankenschein¬
gebühr gefordert  habe . Als das Ka¬
binett Brüning  seine Notverordnung vor
den Reichsrat brachte, forderte es eine Kran¬
kenscheingebühr von einer Reichsmark.
Die preußischen Vertreter wandten sich gegen
diese Forderung. Da sie aber nicht ganz zu be¬
seitigen war, wurde beantragt und vom Reichs¬
rat beschlossen, den Satz von einer Reichsmark
auf fünfzig Pfennig zu ermäßigen.  Wenn
die „Zeitung" sagt, daß die Sozialdemokraten
die Verantwortung in Preußen tragen, dann
ist es den Sozialdemokraten  zuzuschrei¬
ben, wenn die ursprüngliche Forderung der

Reichsregierung um die Hälfte er¬
mäßigt  worden ist.

Zusammenfassend seien folgende Tat¬
sachen  gegenüber den Lügen der „Zeitung"
festgestellt:

1. Gegner der Krankenversicherungklügelten
Maßnahmen aus, um die Lage der Kranken zu
verschlechtern. Der Vorsitzendedes Verbandes
der Krankenkassen, der Sozialdemokrat Leh¬
mann, prangerte solches volksfeindliche Tun
öffentlich an und mit ihm lehnten die Kran¬
kenkassenvertreterjede Verschlechterungab.

2. Solange Sozialdemokraten in
der Reichsregierung  saßen , wurden
auch von der alle Verschlechterungenab ge¬
lehnt.  Insbesondere lehnte es der sozial¬
demokratische Wissell ab, solche Verschlechterun¬
gen einzuführen.

3. Als die bürgerlichen Parteien sahen, daß
die Sozialdemokraten niemals die Krankenver¬
sicherung, noch die Arbeitslosenversicherung, noch
die soziale Gesetzgebungin Deutschland über¬
haupt so verschlechternhelfen würden, wie es
das Unternehmertum fordert, wurde das
Kabinett Müller gestürzt.

4. Als darauf die soziale Reaktion im
Reiche freie Hand hatte, wurde das durchzusüh-
ren versucht, was vorher nicht möglich war. Als
es den Sozialdemokraten im Reichs¬
tag  gelang , diese Absicht nochmals zu zer¬
schlagen, wurde der Reichstag aufgelöst.

5. Es ist der Sozialdemokratie dann gelun¬
gen, mit Hilfe ihrer Stellung in Preußen und
in anderen Ländern im Reichsrat die Vorschläge
der Reichsregierung in einigen Punkten zu
verbessern.  Vor allem konnte sie die Ge¬
bühr für den Krankenscheinvon einer Reichs¬
mark auf fünfzig Pfennig ermäßigen.

An diese fünf Tatsachen  werden die Ar¬
beiterfrauen und -männer denken, wenn sie am
14. September zur Wahl gehen. Diese Frauen
und Männer werden sich nunmehr aber auch
darüber klar sein, in wie niederträchtiger Weise
eine gewisse bürgerliche Presse sie zu verdum¬
men und anzulügen versucht hat . Wer Ehre im
Leibe hat, der wählt sozialistisch und liest die
sozialdemokratische Zeitung, die allem die
sozialen Interessen des Volkes vertritt.

DI» 101« La»«»

vettst di» Kind»».
Wo alles haßt, mag Karl allein nicht lie¬

ben . . . und so trägt auch die „Butjadinger
Zeitung" jetztung fleißig ihre Sprüchlein bei
zu dem großen Scheiterhaufen, auf dem die
böse Sozialdemokratie verbrannt werden soll.
„Rettet eure Kinder!" ruft sie in einem langen
Artikel den Wählern zu und dann geht es los
Was geht los? Nun die Ausbreitung einer
ganzen Serie von Albernheiten. Man macht
in Kultur . Die „sozialdemokratische Lehrer¬
schaft suche nach Kräften die Grundbegriffe des
bürgerlichen Zusammenlebens verächtlich zu
machen". Die Erziehung der Kinder in der
Schule wäre nicht mehr christlich. In einer
Mädchenschulein Charlottenburg (eine höhere
Schule!) hätten die Schülerinnen ein nicht ein¬
wandfreies Stück „Die tote Tante"  aufge¬
führt, in dem der Grundgedanke unmoralisch
gewesen wäre. Die Schillerschen„Räuber"
seien von der Berliner Schuldeputation zur Auf¬
führung für geeignet befunden worden. Und
das , nachdem sie der bekannte Regisseur Pis-
kator umgearbeitet habe. Dagegen sei ein
Wedel in  dstück abgelehnt worden . . .

All dies dumme Zeug wird den Kundigen
lachhaft Vorkommen. Nicht zuletzt die Kron¬
zeugenschaftdes doch wahrhaftig nicht prüden
und bislang immer verabscheutenFrank Wede-
kind. Ganz dumm und frech aber wird die
Geschichte, wenn in lügenhafter Weise eine An¬
zahl Verse zitiert werden, die in „einer Ber¬
liner Eemeindeschule" gesungen worden seien.
Die erwähnten Verse sind derart albern, daß sie
höchstens in der Redaktion der „Butjadinger
Zeitung" das Licht dieser sonderbaren Zeit er¬
blickt haben könnten, niemals aber einen
sozialdemokratischen Lehrer zum
Vater haben werden.

Ganz richtig, rettet die Kinder! Rettet sie
vor dem blöden Gewäsch solcher Wahlschwindler.



VühelmstzLSrsee KommmMaseru
ViirservoMetzer prokeftiere» gssen FriedriK-Edrr -EtzeuRA.

Aus der gestrigen Sitzung der Wilhelmshavener Stadtvertretung . — Lange Debatte um die
Umbenennung der Königstrahe. — Für den ersten Reichspräsidenten, aber nicht die Königstraße!
— Kampf mit faulen Ausreden. — Der Magistratsprotest gutgeheitzen. — Stahlhelmsiihrer,
Schulrat, Studiendirektor und Badedirektor für Beschwerdebis zur höchsten Instanz. — Die
Nazis und rote Fahnen. — Seltsame Nazi-Wohlfahrtspolitik. — Elektrizitätswerk und Woh-

nungsbausragen.
-s. Es war vorauszusehen, daß es in der

gestrigen Sitzung des Wilhelmshavener Bürger-
vorsteherkollegiumshoch hergehen würde. Man
wollte den Republikanern und Sozialdemokra¬
ten schon zeigen, daß der Spießer in Wilhelms¬
haven noch etwas zu sagen habe. So kam man
mit allerlei Vorsätzen und Erwartungen an¬
marschiert; auch das Publikum und die „Wil¬
helmshavener Zeitung", die gleich drei Bericht¬
erstatter in diese Sitzung schickte. Denn daß der
Polizeidirektor von Wilhelmshaven es gewagr
hatte, aus seiner Machtbefugnis heraus den
Republikanern eine Friedrich-Ebert-Straße zum
Verfassungstag zu schenken, das wollte man sich
auf der Rechten nicht gefallen lassen. Den
Bürgervereins - und Hausbesitzerstrategendurfte
man im Protestieren doch nicht nachstehen. Also
protestierte man mit und sagte einschließlich
Stahlhelmfü-hrer, Schulrat, Studienrat und
Badedirektor laut und deutlich Ja , als es zax
Abstimmung kam. Lediglich Bürgervorsteher
Raschle zeigte sich von den Bürgerlichen als an¬
ständiger Kerl, indem er nicht die beschönigen¬
den, faulen Ausreden der Nazis und der an¬
deren Rechtsser für bare Münze nahm, son¬
dern mit den Sozialdemokraten stimmte. Wo¬
hingegen der demokratische Vertreter so feige
war, Stimmenthaltung zu üben, das, obwohl
er um die Heuchelei der Herrschaftenvon rechts
ganz genau wußte. Man braucht nur daran
denken, daß seinerzeit niemand an das Pro¬
testieren und Räsonnieren dachte, als die Wall-,
die Hinter- und die Alte Straf : umüenai.nt
wurden, dann wird man die schönen Worte,
man wolle ja wohl, aber eine andere Straße
müsse genommen werden, als bloße Rederei er¬
kennen. Hoffen wir, daß die Königstraße in
Wilhelmshaven Friedrich-Ebert-Straße bleibt
und daß die angeblich um ihr Selbstbestim¬
mungsrecht jo besorgten Stadtväter von Berlin
aus gesagt kriegen, es müsse so geschehen, wie
Herr Polizeipräsident Mai es so einfach gut
deutsch einleitete. Gestern mußten sich Linke
un- Republikaner der Mehrheit beugen. Noch
einige solch peinliche Beschluß̂ ssungen und es
wird anders ausjehen in der nächsten Wil¬
helmshavener Stadtw jretung!

Die Nationalsozialisten  führten
gestern ferner einen kleinen Eiertanz ob einiger
roter Wimpel und Fahnen bei der amtlichen
Verfassungsfeier auf. Futterneidisch, weil sie
im Braunhemd und mit ihrer roten Haken-
kr̂ Mahne am 11. August nicht demonstrieren
kannten, weinten sie für die Einhaltung an¬
geblicher ministerieller Erlasse Sorge tragen zu
müssen, obwohl sie solche Anordnungen der
preußischenInstanzen von Neudeutschlandsonst
durchaus nicht für voll ansehen.

Und auf dem Gebiet der Sozial¬
politik  erst . Hier wollten sie mit einem
Male so kurz vor den Wahlen alles Gute für
die Wohlfahrtsunterstütungsempfänger und
Pflichtarbeiter herausholen. Sie, die im Som¬
mer den Etat ablehnten, verlangten für die von
langer Arbeitslosigkeit leider so sehr Betroffe¬
nen Vergünstigungen, die der Stadt im Jahre
rund 10V 00Ü Reichsmark gekostet hätten. Eine
Summe, die aufzubringen niemand wußte, erst
recht nicht die Razis. Heute freuen sie sich ge¬
wiß, eine Wahlparole zu haben, die Einsichtigen
werden erkennen, daß ihr ganzes gestriges
Getue typischer amerikanischer Bluff
war!

Elektrizitätswerk- und Wohnunasbaufragen
wurden zum Sckiluß verhandelt. Die Sitzung
selbst begann mit der Vorlage der üblichenBe¬
richte. Danach wurde wie folgt verhandelt uno
bescklossen:

Um eine Köherbesoldung. Die Meister der
Betriebe der Stadt haben ihre Höherstufungin
der Besoldungsordnung beantragt . Der Magi¬
strat hat diesem Anträge nicht entsprochen. Diese
Mitteilung gelangt an das Kollegium zur
Kenntnisnahme. — Vv. von Lattorf (Dn .)
und Vv. Köster (Nazi ) sprechensich für die
Höherbesoldung aus , während namens der
sozialdemokratischenFraktion Bv. Jbeling
dagegen ist, da die Besoldungsordnung seiner¬
zeit auf das genaueste durchberaten sei und
heute viele neue Nachforderungen durch diese
Ümgruvpierung entstehen würden. Bürgervor¬
steher-Wortführer Meinecke  erblickt in dem
Beschlußdes Magistrats eine Härte. — Mit
Mehrheit von Rechts wird die Höherüesoldung
beschlossen.

Für einen besserenRathausaufgang . Dis
Treppe im Rathauseingang soll dem Vorschläge
des Stadtbauamts entsprechend umgestaltet wer¬
den. Die Kosten hierfür betragen rund 2000
Reichsmark. Die Aenderuna soll derart erfol¬
gen, daß ein Teil der Stufen auf die Straße
geführt wird, um so die bisherige starke Stei¬
gung verschwindenzu lassen. — Die 2000 RM.
werden bewilligt.

Vermietung eines Stadthauses. Mit dem
Musikdirektor Niehuß, der das städtischeGe¬
bäude Hindenburgstraße 43 bewohnt, soll ein
Mietvertrag aus fünf Jahre abgeschlossen wer¬
den. Er hat eine Miete von 350 RM . monat¬
lich zu zahlen und die Schönheitsreparaturen zu
übernehmen. — Dem vorgelegten Vertrag wird
einmütig zugestimmt.

Um die Friedeich-EberlsIZratze.
Zu diesem Punkt der Tagesordnung wird

der Presse mitgeteilt : „Die Vorstandsmitglieder
sämtlicher Bürgervereine haben mit Schreiben
vom 21. August dieses Jahres einstimmig gegen
die von der staatlichen Polizei vollzogeneUm¬
benennung der Königstraße in „Friedrich-Ebert-
Straße" protestiert, da durch diese Maßnahme,
die gegen den Willen der Stadtverwaltung ge¬
troffen ist, erhebliche historische Werte vernich¬
tet werden. Es wird von der überaus großen
Mehrheit der Bevölkerung (? ? Die Red.) er¬
wartet, daß die bestehendenhistorisch begründe¬
ten Benennungen von Straßen und Plätzen er¬
halten bleiben.

Die Nationale und wirtschaftlicheArbeits¬
gemeinschaft, der Hausbesitzerverein, die Bürger-
vereine des 1. und 5. Bezirks und andere haben
in Eingaben den Magistrat bzw. das Kollegium
ersucht, gegen die Umbenennung Beschwerde ein¬
zulegen bzw. die Umbenennung zu verhindern."

Die AuSwrache.
Diese leitet Bürgervorstehsr - Wortführer

Meinecke  mit einer Erläuterung ein, wonach
der Magistrat vor der Umbenennung gehört sei,
aber nicht dafür gestimmthabe. Die Kosten für
die neuen Straßenschilder betrügen 600 RM.
Eine Beschwerde des Magistrats sei abgegangen
und ebenso sei ein Rechtsgutachteneingefordert,
ob dem Polizeidirektor überhaupt das Recht zu¬
steht, Straßen umzubenennen.

Bürgervorsteher von Lattorf:  Die Na¬
tionale und wirtschaftlicheArbeitsgemeinschaft
erblickt in der Tat des Polizeidirektors eine
Herausforderung und einen Gewaltakt. Durch
die Umbenennung kann man historische Tat¬
sachen nicht verwischen. Jeden Tag wird den
Bürgern versprochen, daß man auf ihren Geld¬
beutel Rücksicht nehme, doch hier jetzt man sich
einfach über alles hinweg. Abgesehenvon den
Kosten, die der Stadt entstehen, muß jeder
einzelne Anwohner der bisherigen Königstraße
Kosten auf sich nehmen, insbesondere der Ge¬
schäftsmann. Weil die Umbenennung im schrof¬
fen Widerspruch zu der Auffassung des Magi¬
strats, des Vertreters der Bürgerschaft, steht,
müssen wir erst recht gegen sie protestieren. Die
Allgemeinheit soll nach der Äeichsversassung das
Recht haben, über sich selbst zu befinden. Wie
"' an auch zu der Person des ersten Reichspräsi-

mten stehen mag. in der Maßnahme des
Polizeidirektors erblicken wir einen Angriff auf
das Selbstverwaltungsrecht der Stadt . Wir be¬
antragen , es nicht mit einer Entscheidungdes
Regierungspräsidenten genügen zu lassen, son¬
dern bis in die höchsten Stellen hinauf gegen
die Umbenennung zu protestieren.

Bürgervorsteher Küster:  Wir National¬
sozialistenstimmenden Ausführungen des Herrn
von Lattorf zu. Wir bedauern es außerordent¬
lich, daß der Magistrat nicht sofort nach Be¬
kanntwerden der Umbenennung Einspruchgegen
die Tat des Polizeidirektors erhob. Dessen Ver¬
halten werden wir uns nicht gefallen lassen.

Bürgervorsteher Jbeling:  Will man die
Neubenennung richtig verstehen, so mutz man
sich fragen: Hat der erste Präsident des Deut¬
schen Reiches eine Ehrung verdient oder darf
er nicht geehrt werden? Wir Sozialdemokraten
antworten darauf mit einem deutlichen Ja.
Man komme uns nicht mit „historischenTat¬
sachen". Was hat es denn damit auf sich? Die
Königstraße trägt nicht den Namen König Wil¬
helms von Preußen . Sie heißt eben schlechthin
Königstraße und das bedeutet nichts Historisches.
Solche Gründe ziehen also schon nicht. Wie war
es, als man den zweiten Reichspräsidentenbei
uns durch Umbenennung einer Straße ehrte,
nämlich als wir das selbst noch in der Hand
hatten ? Damals hat kein einziger Anwohner
der gewesenenWallstraße protestiert, obwohl
man auch nicht nach den entstehendenKosten ge¬
fragt hatte und obwohl dort gewiß mehr Ge¬
schäftsleute wohnen als in der Königstraße.
Ebenso verhält es sich bei der Umbenennung
der Hinterstratzein Flensburger Straße und der
Alten Straße in Nordseestraße. Nur jetzt, wo
der Polizeidirektor zum Verfassungstag mit der
Neubenennung herauskam, da will man sich auf¬
spielen. Wir als stärkste Fraktion des Vürger-
vorsteherkollegiums begrüßen die Anordnung
des Herrn Polizeipräsidenten Mai und wir wis¬
sen, daß ein weiter Kreis der Bürgerschaft zu
uns steht.

Bllrgervorsteher Piecker (Dn .) : Wir haben
nichts dagegen, daß der erste Reichspräsident, der
nur ein Jnterimspräsident gewesen ist, geehrt
wird, wir haben aber viel dagegen, daß der
historische Name Königstraße getilgt wird. Die
Sozialdemokratie mit nur einem Drittel der
Vürgervorstehr-Mandate kann für sich nicht das
Recht in Anspruch nehmen, im Namen der
Mehrheit der Bürger zu sprechen. Solche An¬
maßung ist ein ebenso starkes Stück wie die Um¬
benennung. Wir sind gewiß dem Reichspräsi

deuten Ebert zu Dank verpflichtet; er hat viel
Schlimmes verhütet. Man mag auch einer an¬
sehnlichenStraße den Namen Friedrich-Ebert-
Straße geben, aber die Rechte der Stadt sollen
gewahrt bleiben. Hier sind sie mißachtet wor¬
den, und dagegen müßte eigentlich das Bürger¬
vorsteherkollegium einheitlich stimmen. Kin¬
dische Albernheiten können wir nicht anerkennen.
(Wortführer Meinecke rügt, diesen Ausdruck
einer Behörde gegenüber zu gebrauchen!) Ich
wende diesen Ausdruck bezüglich der allgemeinen
Verhältnisse in Deutschlandan. Uns scheint das
Vorgehen des Polizeipräsidenten ein erster
Fühler zu sein, gegen den wir Stellung nehmen.

Bürgervorsteher Jbeling  meint von seinem
Vorredner, daß, wenn Polizeipräsident Mai
diesen kenne, er ihm den Ausdruck „kindische
Albernheiten" nicht übelnehmen würde. Ließe
man es bei der Umbenennung, so würde es
das erste Mal sein, bei dem man den Republi¬
kanern und der Sozialdemokratie entgegen¬
komme. (Naziruf : „Davon wird man aber
nicht satt !").

Vürgsrvorsteher Renken (Wirtschafts-
Partei) : Es gibt viel wichtigere Dinge, um die
sich der Polizeidirektor kümmern mag. Ich
denke da an die Aufstellung eines Verkehrs¬
postens an der Ecke König- und Hindenburg¬
straße und an die bessere Beleuchtung dieser
Straße . (Zuruf : „Das sind ja städtische An¬
gelegenheiten!) Wir bleiben bei der Ablehnung
der Umbenennung. Den Sozialdemokraten sind
wir doch in der Wohnungsfürsorge und beim
Wohlfahrtsetat entgegengekommen. Es wäre
gut, wenn die Rechtslage bald geklärt würde.

Bürgervorsteher Raschke (Bürger !. Mitte ) :
Die Sachs kann in aller Ruhe zu Ende gebracht
werden, wenn wir daran denken, daß dre
früheren Umbenennungen ohne weiteres an¬
erkannt wurden. Wir dachten damals bereits
mit daran , bei passenderGelegenheit den ersten
Reichspräsidenten auch zu ehren. Hätten wir
den Präsidenten Fritz Ebert nicht gehabt, wir
hätten heute vielleicht russische Zustände. Seine
Ehrung ist durchaus am Platze, höchstens eine
neue Straße hätte genommenwerden können.

Nach weiteren Aeußerungen von Bürgervor¬
steher Piecker,  der noch einmal den ersten
Eindruck seiner kühnen Redewendungen abzu¬
schwächen versucht, sagt Bv. Küster,  daß die
Sozialdemokraten darum das größte Interesse
an der Ebertehrung hätten , weil der erste
Reichspräsident ihr Parteimann war. Die
Marinestadt Wilhelmshaven brauche keine Eile
mit der Ehrung haben. Die Sozialdemokraten
könnten andererseits jedoch die Ostfriesenstraße
nach Ebert benennen, denn in ihr sei ja 1918
mit dem Umsturz begonnen. (Die letzten Worte
des Nazimannes gehen in entrüsteten Zurufen
von links unter. Unter anderm wird ihm zu¬
gerufen: „Siehe Erich-Küster-Platz !")

Vürgervorsteher Landgraf  meint , der
Polizeidirektor habe deshalb die Königstraße,
die keinen historischen Namen trage, erwählt,
weil an ihr wenig Geschäftsleutewohnten. Be¬
schämend sei die Art, in der die Bllrgervereine
zu den Protesten aufgeputscht hätten. Aus
ihren Reihen sei der Ausdruck „EattlerstraßA
gekommen. Dabei könne das deutsche Volk stolz
sein, daß aus seinen Reihen ein Sattler zu
einem Staatsmann wurde, der das Reich durch
eine Zeit lenkte, in der ein früherer Minister
versagt hätte . Wenn die sozialdemokratische
Fraktion wolle, könne sie ebensosehr Zustim¬
mungserklärungen zur Umbenennung bringen,
wie man Proteste zusammenbrachte. Der Redner
ersucht zum Schluß, auf die Proteste nicht einzu¬
gehen und die Maßnahme des Polizeidirektors
gutzuheißen.

Es sprechen noch Bv. Jbeling , von Lat¬
torf und Duensing.  Letzterer tritt für den
historischenCharakter der Königstraße ein und
meint, man habe bei der Benennung der Kaiser¬
straße ja auch nicht an den Kaiser von China ge¬
dacht. Der Wortführer fällt ihm ins Wort und
erklärt, so etwas gehöre nicht zur Debatte. (Zu¬
ruf von Senator Neue: „Es muß ja auch ein
Harlekin hier sein!") Als Duensing weiter¬
spricht und Senator Neue noch weitere Zwischen¬
bemerkungenmacht, rügt der sichtlich nervös ge-

Eonrry Voy.
Von

Bruno Vogel.
Die hier geschilderten Vorgänge sind

nach lebenswahren Vorkommnissener¬
zählt. Der Verfasser.

Es war schon lange Mitternacht vorüber, da
kam die PommerscheLisa angestürzt: „Frau
Domek! Frau Domek! Schnell! Ihr Mann is
bei Steivler die Toilettentreppe runtergeflogen
und-tot liegengeblieben! . . ." Grell schrie Frau
Domek auf, Paul sagte: „Na endlich is der Suff-
kopp tot !" Die Mutter wühlte im Kasten nach
ihrem Umschlagtuch. „Paula , steh uff und komm
mit !" — „Jeh man alleene, Mutta . Ick Lin
froh, wenn ick det Vieh nich sehe." — „Paul !"
Frau Domek jagte mit der Lisa davon.

Die beiden „Gören" waren von dem Geschrei
wachgewordenund heulten. Paul stand auf und
zündete die Petroleumfunzel an. Trübselig
dämmerte ihr Licht durch den Dunst des Keller¬
loches: Zwei Bettstellen, eine für die Mutter
und den Alten, die andere für die Gören (zwei
Mädchen, drei und fünf Jahre ), Paul schlief auf
einem Strohsack neben dem Ofen. Ein Kasten
für Wäsche und Kleider, ein Spind mit etlichen
Küchengeräten, ein Korb mit allerlei Gerümpel,
der wackligeTisch. Im Fenster hatte der Alte
eine Scheibe eingeschlagen, sie war mit Pack¬
papier verklebt. An den Wänden Schimmel.
Aus allen Ecken grinste das Elend.

Zum erstenmal in seinem Leben sah sich Paul
zufrieden und froh in dieser Trostlosigkeitum:
Jetzt, wo der Alte endlich verreckt war, würde
es hier bald anders aussehen . . .

Soweit Paul sich erinnern konnte, hatte stets
der alte Domek gesoffen, die Kinder geprügelt,
die Mutter mißhandelt und sich mit anderen
Weibern Herumgetrieben. Und die Mutter
mußte arbeiten von frühmorgens bis in die
späte Nacht, Wäsche waschen, Treppen scheuern,
Zeitungen tragen, Aufwartungen, nachts in den
Kneipen Streichhölzer und Salzbrezeln ver¬
kaufen . . . Seit er in die Schule ging, half
Paul mitverdienen. Was hatte er im Laufe
der Jahre nicht alles schon gemacht: Kegel auf¬

gesetzt und Gläser gespielt, Reklamezettel ver¬
teilt , gebettelt, Briketts geschichtet, Lumpen
sortiert, Zeitungen getragen, Höfe gefegt, Schnee
geschaufelt, in der Drogerie war er ein halbes
Jahr Laufbursche gewesen, bis er bei Glatteis
mit so einer verdammten Flasche ausgerutscht
war, zwei Sommer lang hatte er den blöden
Jungen von Vyltochs im Rollstuhl spazieren-
gesahren . . . In der Nacht, um elf, halb zwölf,
ging er immer zur Anna  hoch, Nachsehen, ob
die ihn nicht brauchte. Die hatte im dritten
Stock mit der PommerschenLisa  und der
taubstummen Lene  zusammen zwei Zimmer,
und wenn Freier da waren, mußte er meist
Zigaretten, Bier und zu essen holen. Mit den
drei Mädchen stand er überhaupt ganz gut, und
wenn es bei Domek mal ganz besonders elend
ging, dann konnte er von ihnen eine Mark ge¬
pumpt kriegen oder einen Taler , je nachdem.

Die Hälfte von dem, was die Mutter und
der Junge erschufteten, versoff der Vater. Wenn
Paul aus der Schule kam, stand der alte Domek
meist auf, verlangte zu essen und dann Geld.
Bekam er keines oder zu wenig, fing er an zu
toben und zu prügeln. War die Mutter nachher
wieder aus Arbeit geggangen, nahm er irgend
etwas mit, um es zu Geld zu machen: Küchen-
gegenftände, Wäschestücke, einmal, im Dezember,
Pauls Mantel , den ihm die Lene geschenkt
hatte, einmal von der Trockenleinesämtliche
Windeln und Hemdchen der Kleinsten . . . In
der Nacht um drei, wenn der letzte Vrannt-
weinladen geschlossen hatte, kam er heim, kramte
fluchendnach Eßwaren herum — und dann
mußte der Junge auf seinem Strohsack all die
widerwärtigen Gemeinheiten mit anhören, die
der Vater seiner Mutter entgegenspie. Und
morgens, wenn die Mutter rhm den Kaffee
brachte, merkte Paul , daß sie sich vor ihm
schämte. Hin und wieder mußte der Alte ins
Kittchen, wegen Sachbeschädigung oder schäbiger
Gaunereien, dann war das Leben leichter.

Grauenhafte Szenen hatte dieses Kellerloch
schon gesehen. Die Nacht vor fast einem Jahr,
als Pauls Schwester, Herta, starb, an Lungen¬
schwindsucht, dreizehn Jahre alt . Wie der Alte
im Morgengrauen heimkam, hatte er das
sterbende Kind aus dem Bett gerissen, unflätig

beschimpft, geschlagen— da stand Paul schon
mit dem Feuerhaken hinter dem Vater, holte
aus nach seinem Schädel — die Mutter sprang
dazwischen. . .

Zwölf Jahre war Paul alt . Er wußte um
alles Häßliche, Gemeine, Traurige . Der Tod
seines Vaters war seine erste starke, tiefe
Freude. Nun würde alles anders werden . . .

Ein paar Wochen nach dem Tode des Vaters
waren Domeks schon wieder gewohnt, sich halb¬
wegs satt zu essen. Mit einer wahren Gier
stöberte Paul alle Gelegenheiten auf, ein paar
Pfennige zu verdienen. Das machte doch ganz
andere Laune zu schuften, wenn man sah, wofür.
Sie würden die Karre schon aus dem Dreck
kriegen, die Mutter und er!

Die „Gören" bekamen regelmäßig Milch und
Lebertran, ein bißchen warm anzuziehenfür den
Winter . Wenn die Mutter abends vom Waschen
und Scheuern kam, hatte sie stets ihr Töpfchen
Bohnenkaffee. Einen Teil des Geldes, das er
verdiente, gab der Junge täglich seiner Mutter,
den anderen Teil sparte er zusammenund kam
von Zeit zu Zeit mit einer Neuanschaffungan.

So ging es allmählich bei Domeks wieder
bergauf.

An einem Sonntag im Spätherbst. „Mutta ",
sagte Paul am Nachmittag, „Mutta , zieh dir
an ! Heute jehn wa int Kino. Wat janz wat
Reuet ! Tonfilm. Vauklötza wirste staun,
Mutta ! . . ." Frau Domek war ganz erschrocken:
so was gab es ja auch noch! Kino . . .

Es war „The Singing Fool", der Film vom
Sonny Boy.

Am nächsten Morgen, Paul hatte seine
Schulbücher zusammengepackt, „Adjüs, Mutta !"
gesagt, da riß Frau Domek ihren Jungen an sich,
küßte ihn ab: „Du, du ! Du bist mein Sonnv
Boy! Du! Mein Junge , mein guter . .
Laut mußte sie aufschluchzen. „Na, laß man,
Mutta ! Wat heulste denn? . . . Na, sei man
ruhig, Mutta ."

Von da an nannte ihn die Mutter nur noch
Sonny Boy, nie mehr Paul . Paul war auch
der Name ihres Mannes gewesen. Bald riefen
auch die Anna und Lisa ihn Sonny Boy, und
dann die anderen Leute.

In den letzten Tagen des Februars war es,
beim Brikettschichten. Plötzlich wurde Paul
schwarz vor den Augen, er sackte zusammen. Er
kam aber schnell wieder zu sich, die Frau des
Kohlenhändlers stand über ihn gebeugt und
spritzte ihm Wasser ins Gesicht. Blutgeschmack
hatte er im Mund, und wie sie ihn aufrichteten,
sah er im Kohlenstaub ein kleines rotes Pfütz-
chen. Er wußte, was los war.

Er wußte es, wenn auch die Mutter ihn
tröstete und ihm nicht die Wahrheit gestehen
wollte, die ihr der Arzt nach der Untersuchung
draußen auf dem Hof gesagt hatte.

Das war Dienstag passiert. Am nächsten
Sonnabend, mit der letzten Post um halb sieben,
erhielt die Anna einen Brief:

Liebe Anna, Liese und Lene! Erschreckt
nicht, was ich Euch jetzt schreibe. Wir wollen
uns nichts vormachen, mit mir ist es aus.
Dasselbe wie mit der Herta, es hat aber
keinen Sinn , wenn ich noch monatelang
herumliege und anderen das Brot wegfresse.
Arbeiten kann ich doch nicht mehr. Schuld an
allem ist der alte Domek. Ich mache also
Schluß. Helft meiner Mutter ein bißchen und
macht es ihr leichter! Ihr wäret ,a immer
anständig mit mir ! Schönen Dank für alles!
Laßt Euch es gut gehen! Euer Paul.

Anna ! Ich verlasse mich auf Dich, daß ihr
die Mutter nicht im Stiche laßt ."
Dann waren noch einige Worte dick durch¬

gestrichen, mit Mühe konnte man sie entziffern:
„Anna ! Grüß mal Kleibers Lotte von mir." —
Kleibers Lotte war die dreizehnjährige Tochter
vom Bäcker im Vorderhaus. Auf dem Brief
waren noch Spuren von einem Tropfen zu sehen,
er war ausgewischtworden.

Als Frau Domek um 9 Uhr heimkam von
ihrer Hausreinigung, hätte man den Sony Boy
schon gefunden. Im zweiten Hinterhof, in einer
Wagenremise. Er hing da mit zusammen¬
gepreßten Lippen und zwei senkrechten Falten
zwischen den Augenbrauen.

Daß der noch nicht ganz dreizehnjährige
Schüler Paul D. aus unbekannten Motiven
Selbstmord durch Erhängen verübte, berichteten
einige Zeilen in den Zeitungen.



wordene Wortführer den Senator. Ebenso
kommt Wortführer Meineckemit Vv. Evers
(Dem.̂) in Wortwechsel, als dieser die Verhand-
lungssorm kritisiert und vorschlägt, die Aus¬
sprache abzubrechen und erst das Rechtsgutachten
sowie die Regierungsentscheidung abzuwarten.
Nachdem noch Bv. Renken  die Bürgervereine
rn Schutz genommenhat, kommt man zur

Abstimmung.
Sie soll durch namentliche Abstimmung er¬

geben, daß das Kollegium der Beschwerde des
Magistrats beitritt und die Fortführung des
Einspruchs bis zur höchsten Instanz verlangt.
Die anwesenden sechs Sozialdemokraten und
Bv. Raschle stimmen mit Nein, Bv. Evers übt
Stimmenthaltung , während die übrige Mitte,
die Rechten und die Nazis mit Ja stimmenund
somit durch ihre 13 Stimmen den „Sieg" davon¬
tragen . (Die sozialdemokratischenBürgervor-
steher Krökel und Fooken fehlten entschuldigt.)

Die Nazis und die Berfassungsfeier. Zur
Behandlung kommt nun die Frage der drei
Nationalsozialisten, die wissen wollen, warum
bei der amtlichen Berfassungsfeier auf dem
Adalbertplatz rote Fahnen bzw. Wimpel gezeigt
wurden, was der Magistrat getan hätte, um
solches für die Zukunft zu verhindern und
warum Oberbürgermeister Vartelt nicht die
Entfernung des roten Tuches verlangt bzw.
die Berfassungsfeier verlassen habe. — Ober¬
bürgermeister Bartelt  antwortet dahin¬
gehend, das; die Vorbereitung und Abwicklung
der amtlichen Berfassungsfeier bei dem Polizei¬
direktor lag. Eine Verletzung der Flaggen-
frage sei nicht bemerkt worden. Damit erle¬
digte sich die Anfrage in beiden Teilen. — Mit
dieser Beantwortung erklärt sich Bv. Küster
nicht zufrieden. Der Oberbürgermeister hätte
angesichtsder roten Fahnen nicht bei der Feier
bleiben dürfen. Der Polizeidirektor Habe nichts
sehen wollen. — Bv. Ibeling  belehrt seinen
Vorredner dahin, das; alle Bevölkerungskreise
eingeladen gewesenseien und ihnen das Recht
zustand, mit ihren Fahnen zu kommen. Damit
erschöpft sich die Aussprache.

Seltsame nationalsozialistische Wohlfahrt^ '
Politik. Die nationalsozialistische Fraktion
beantragt folgendes: „Das Bürgervorsteher-
kollegium wÄle beschließen: 1. Die vom städt.
Wohlfahrtsantt unterstützten Arbeitslosen be¬
kommen für auszuführende Pflichtarbeiten
Tarif - oder Akkordlohn. 2. Dieser verdiente
Lohn ist auszuzahlen, wenn er den Betrag von
40 RM . monatlich nicht übersteigt. 3. Den
Wohlfahrtsempfängern darf von einem evtl.
Nebenverdienstkein Abzug bei der Unterstützung
gemacht werden, wenn der Nebenverdienst
40 RM . im Monat nicht übersteigt. 4. Die
Wohlfahrtsempfänger sind mit ihren Familien¬
angehörigen, soweit diese bei der llnter-
stützungsberechnungin Frage kommen, bei der
zuständigen Krankenkassezu versichern." — Die
Anträge werden von dem Bv. Duensing  be¬
gründet, der über Not der Wohlfahrtsunter¬
stützten klagt und es für nicht richtig hält , daß
per Verdienst der Betreffenden auf die Unter¬
stützung ungerechnet würde. Es müsse dahin
gestrebt werden, die Wohlfahrtsunterstützten
chteder in den Genuß der Arbeitslosenver¬
sicherung zu bringen. Auch wäre es besser,
wenn die Leute zu dem Arzt gehen könnten,
der ihr Vertrauen habe und sie nicht auf den
Stadtarzt angewiesen seien. — Bürgermeister
Balfanz  rechnet dem Kollegium vor, daß die
Mehraufwendungen, die die Anträge der Nazis
bedingten, rund 100 000 RM . für das laufende
Etatsjahr ausmachen würden. Den Anträgen
könne unmöglichzugestimmt werden, zumal die
Stadtverwaltung alles in ihren Kräften ste¬
hende tue. — Vürgervorsteher-Wortführer
Me in ecke tadelt diese Art von Antragsstel-
lerei der Nationalsozialisten, die seinerzeit den
Etat abgelehnt hätten. — Bv. Landgraf
spricht sich für die Vornahme von Notstands-
ärbeiten im Rahmen der vorhandenen Mittel
aus und empfiehlt den Nazis, vernünftige An¬
träge zu stellen. — Durch Bv. von Lat¬
ro rf  lassen die Rechtser erklären, sie würden
wohl mitmachen, könnten aber wegen fehlender
Haushaltsmittel nicht. — Die Na 'zianträge
werden trotz Gegenreden von Duensing und
Küster abgelehnt.
. Keine Strom-Umspanmmg. Die nationale
und wirtschaftliche Arbeitsgemeinschaft hat
beantragt : „Wir bitten , die stadtseitig im Auf-
nchtsrat der Gas- und Elektrizitätswerke am-
Herenden Vertreter im Kollegium Aufklärung
Darüber zu geben, was bzgl. der Umspannung
des Stromes vom Werk beabsichtigt ist. Ins¬
besondere interessiertuns die Frage, ob die Um¬
stellung für die Strom- und Kraftabnehmer mit
Unkosten verbunden ist und ob nach den Ver¬
trägen das Bürgervorsteherkollegium hierzu
gehört werden muß." — Auf eine an das Gas-
vnd Elektrizitätswerk gerichtete Anfrage des
Magistrats haben die Werke mitgeteilt, daß im
Stadtbezirk Wilhelmshaven bisher noch kein
Teil des Ortsnetzes von 120 auf 220 Volt um¬
bespannt ist und dieses auch voraussichtlichin
den nächstenJahren nicht in Frage kommt. —
Hiervon wird Kenntnis genommen.
. Neue BNrgschaftsübernahme. Der Magistrat
hat beschlossen, für den Bauverein „Daheim"
und für die Baugenossenschaft„Leo" die Bürg¬
schaft von erststelligenHypothekenfür die Woh¬
nungsneubauten im Siedlungsgelände gegen¬
über der Sparkasse in Höhe von 9000 und 31500
Reichsmark bis zum Abschlußder Erbbauver¬
träge zu übernehmen. — Das Kollegium tritt
dem Magistratsbeschluß bei.

Anstellung des Schlachthofdirektors. Der
Magistrat hat beschlossen, den Schlachthofdirek¬
tor Dr. Mächens  mit Wirkung vom 1. Sep¬
tember d. I . als Betriebsbeamten anzustellen.
— Das Kollegium ist mit dieser Anstellungein¬
verstanden, da auch Rüstringen seine Zustim¬
mung gegeben hat.
- Der Kleinwohnungsbau in Wilhelmshaven.
Der Gemeinnützige Vau- und Siedlungsverein
beabsichtigt 16 Wohnungen,  für welche die
Regierung 48 000 RM . Hauszinssteuermittel
und die Marine 22 000 RM . Baugeld zur Ver¬
fügung stellen, zu errichten. Der Magistrat ist
bereit , an der Verlängerung der Wangeroogstr.,
Ecke Vorkumstraße, einen entsprechendenBau¬
platz für diesen Verein unter den üblichen Be¬

dingungen in Erbpacht zur Verfügung zu stellen,
Dem stimmt das Kollegium einstimmig zu.

VerschiedeneAngeleOenheiten.
Zur Kenntnisnahme liegen die folgenden

Sachen vor:
a. Mitteilung des Eewerkschaftsbundesbetr,

Annahme von erwerbslosen Hilfspersonen für
die Wahlarbeiten.

b. Niederschrift des Ausschusses zur Nach-
Prüfung der Verhältnisseder Stadt zu den Eas-
und Elektrizitätswerken. Aus der Niederschrift
ist folgendes bemerkenswert: 1. Die Umstellung
der Bilanz auf Goldmark ist bisher vom Vürger-
vorsteherkollegiumnicht genehmigt worden. Der
Ausschuß ist der Auffassung, daß durch die gegen
den Willen des Bürgervorsteher-Kollegiums ge¬
tätigte Umstellungdie Stadt Wilhelmshaven be¬
nachteiligt worden ist. 2. Obwohl die Eas-
und Elektrizitätswerke in der Hauptsache kom
munale Betriebe sind, waren einige wichtige
Aufklärungen (Methode der Preisfestsetzung)
auch von den städtischen Vertretern im ÄuOchts-
rat nicht zu erlangen.

o. Niederschriftüber den 17. Vürgervorsteher-
Tag und der Bürgervorsteher-Vereinigung für
die Provinz Hannover in Harburg-Wilhelms¬
burg im Juni dieses Jahres . —

Bürgermeister Balfanz  erklärt , daß lieber
stunden bei der Wühlarbeit auf dem Rathause
nicht gemacht würden, daß aber erwerbslose
Angestellte auch nicht brauchten eingestellt zu
werden.

Zu Punkt b äußert sich Bv. Duensing,
daß die Prüfung die Mutmaßungen der Na¬
tionalsozialsten bestätigt hätte . Der sozial¬
demokratische Fraktionsführer meint, es sei
nicht alles so gewesen, wie die Niederschrift es
auslege. Im Geschäftsbetriebder Werke müsse
manches hingenommen werden, was sonst nicht
ist. Bv. Renken  fordert bei der Verteilung
der Erträge noch mehr herauszuholen, was her¬
auszuholen ist. Bedauerlichsei, daß der Vertrag
Lücken habe, die noch geschlossen werden müßten.
Die Kommissionsollte ihre Arbeit daher nicht
einstellen. — Ein Rechtsgutachten, so wird be¬
schlossen, soll hierzu noch eingeholt werden.

Ein zurAckgestellter Dringlichkeitsantrag. In
einem Dringlichkeitsantrag fragen die Nazis
schließlich noch, wie es um die Vergebung der
Jnstallationsarbeiten im Altersheim stehe. Da
Anfragen geschäftsordnungsgemäßfrüher gestellt
werden müssen und da der Sachbearbeiter nicht
anwesend ist, lehnt der Oberbürgermeister die
Beantwortung der Frage ab. Sie wird bis
zur nächsten Sitzung zurückgestellt.

Die öffentliche Sitzung endet kurz nach 7 Uhr.
eine vertrauliche schließt sich an.

IadeWdtilche Umschau.
Rüstringen , 6 September.

FolgenschwereAuseinandersetzungin Kopper-
hörn. Gestern abend gegen 9 Uhr kam es in
der Dammstratze zu einem aufsehenerregenden
Vorfall. Hier war ein gewisserD. in die Woh¬
nung seiner Mutter gekommen, wo er seinen
etwa 25jährigen Bruder antraf . Zwischenden
beiden Männern kam es zu einer lebhaften
Auseinandersetzung, die vor dem kleinen Haus
zahlreiche Menschen anlockte, aus deren Mitte
dis Polizei benachrichtigtwurde. Als sie ein¬
traf, war der eine Bruder bereits geflüchtet,
während man den anderen mit einem Bluterguß
im Gehirn besinnungslos vorfand. Der Be¬
dauernswerte wurde ins Krankenhaus geschafft.

Eine Wilhelmshavenerin schmuggelt sich über
den Ozean. Aus Bremerhaven wird uns be¬
richtet: Eine Ueberihmugglerin — ein seltener
Fall — wurde auf dem „T olumLu  s" auf
seiner letzten Herreise entdeckt und der Bremer-
havener Polizei übergeben. Das etwa 25 Jahre
alte Mädchen, aus Wilhelmshaven  be-
bürtig, war vor etwa acht Jahren mit dem
Dampfer „Porck" nach Amerika ausgewandert
und dort in Stellung getreten. Schließlichzog
sie sich, wie sie angibt, einen Beinschaden zu,
wodurch sie stellungslos wurde, und als ihre
Geldmittel angeblich erschöpft waren, faßte sie
den Plan , wieder nach Deutschland zurückzu-
kehren. Sie ging als Besucherin an Word des
Dampfers, wo sie sich in einer Damentoilette
versteckte, aber hernach bald gefunden wurde.
Sie wird sich allerdings nun wegen Betruges
zu verantworten haben.

xr . Abermals zwei Fahrraddiebftiihle. In
der Nacht vom 4. auf den 5. d. M . ist vom Hofe
des Hauses Lilienburgstraße 18 ein Herrenfahr¬
rad gestohlen worden. Beschreibungdes Rades:
Rahmen, Felgen und Schutzbleche schwarz, gerade
Lenkstange, Torpedo-Freilauf , graue Bereifung,
gewöhnlicherSattel mit blauer Satteldeckeund
gewöhnliche Glocke. Wert des Rades etwa
40 RM. — Am 3. d. M. wurde vom Hofe des
Hauses Roonstraße 206 ein Herrenfahrrad,
Marke „Prometheus" gestohlen. Beschreibung
des Rades : Rahmen schwarz mit grünen Strei¬
fen, gelbe Felgen, schwarze Schutzbleche, Tor-
pedo-Freilauf , Bereifung vorne grau, hinten
rot, elektrische Beleuchtung.

Bon der Schwimmprüfung am Südhasen.
Uns geht über den gegenwärtigen Betrieb
rings um das Rüstringer Südbad die folgende
Schilderung zu: „Seit einigen Jahren , solange
die Badeanstalt am Südhafen besteht, ist jedes¬
mal im September die Prüfung für Schwimm¬
lehrerinnen vom hiesigen Seminar für technische
Lehrerinnen. Ist das dann ein Betrieb am
Strande . Zumal Mutter Sonne ihre letzten
wärmenden Strahlen herunterschickt. Welche
Freude, all die jungen Mädchen so mutig und
frisch ins Wasser springen zu sehen. Es ist er-
taunlich, was alles geleistet wird, und bestimmt
!eine Kleinigkeit. In hartem Training
wird jede Schwimmart sowie Fuß- und Kopf-
prünge und Streckentauchen erlernt . Schon
einige Tage vorher kann man beim Halbe-
Stunde-Schwimmenund beim Schnellschwimmen
zusehen. Die Badeanstalt ist ja so günstig ge-
egen mit ihren wunderbaren Sprung - und

Startbrettern . Das Wasser ist immer gleich
^och und schön klar und rein. Dort gibt's kerne
ibbe und Flut . Man kann sich am herrlichen

Sandstrande hinlegen und sonnen lassen, die
Kinder können gleich vom Strande aus ins
Wasser,laufen. Ein Tau bezeichnetdie Grenze
für Schwimmer und Nichtschwimmer. Sogar

Das Neueste auf der Leipziger Messe.

(Ski - Fahrer in den Straßen Leipzigs.)
Ein neuartiges Sportgerät erregt auf der
Leipziger Messe großes Aufsehen. Es sind
dies „Noll-Skis", mrt denen der begeisterte
Skisportler das ganze Jahr fahren kann.

Paddelboote kann man mieten und auf dem
Hafen umher fahren. Gerade dieser Strand ist
so günstig gelegen mit seinem Sandstrand und
für die Seminaristinnen der richtige Uebungs-
platz. Den ganzen Sommer kann man sie schwim¬
men sehen, und manch einer kann daraus noch
lernen. Auch am Tage der Prüfung  ist
es dort recht interessant. Eine Prüfungskom¬
mission, unter dem Vorsitz des Herrn Oberschul¬
rats Heering aus Oldenburg, stellt nach Ablauf
der gezeigten Künste die Fähigkeit einer jeden
Semmaristin als Schwimmlehrerin fest. Am
Strande werden Klassen im Schwimmenund im
Springen unterrichtet und auch hier kann man
manches abgucken und hinterher nachmachen.
Jedenfalls ist es eine Lust zu sehen, mit wel¬
cher Freude und Liebe die heutige Jugend sich
dem Schwimmen hingibt und was sie alles
spielend lernt. Es ist schade, daß es immer
noch Menschen gibt, die nicht wissen, wie gesund
der Schwimmsport ist. Sie sollten sich Sonn¬
tags einmal den Betrieb am Strande ansehen.
— Die Fähre fährt ununterbrochen i über —
und wollen wir es im kommenden Sommer mit
dem Worte halten : „Das Schwimmen ist die
vorzüglichsteLeibesübung und sollte die allge¬
meinste sein; keine andere ist für die Erhaltung,
Stärkung der Körperkraft und Gesundheit wohl¬
tätiger !"

Von der Straße . An der Ecke von Mühlen¬
weg und Holtermannstraße kam es gestern nach¬
mittag zu einem Zusammenstoßzwischen Motor¬
rad und Auto. Der Motorradfahrer erlitt
Hautabschürfungen.

82 . Vom Wochenmarkt . Der heutige Markt¬
verkehr war von Beginn an recht lebhaft.
Schöne Auswahl und reichliches Angebot von
Gemüse, Obst und sonstigen Dingen fesselte die
Hausfrauen, so daß manche mit Äedauern vom
Kauf Abstand nahm, wenn das wöchentliche
Budget erschöpft war. Immerhin schleppte man
hier, was der Korb oder die Tasche fassen
mochte. Nachstehend einige Preise. Es kosteten:
Kartoffeln 16 Pfund 45 bis 60 Pf ., Steckrüben
8, Weißkohl6 bis 8, Rotkohl 8, Wirsingkohl 10
bis 15, Bohnen 15 bis 20, Aepfel 15 bis 40,
Birnen 20 bis 30, Pflaumen 20, Tomaten 25
bis 30, Kronsbeeren 35 Pf. das Pfund. Gurken
waren für 15 bis 30 Pf . per Stück zu haben.
Blumenkohl kostete 40 bis 60 Pf. der Durch¬
schnittskopf. Kohlrabi mutzte mit 15 Pf . für
das Bund bezahlt werden. Eier kosteten 10 bis
12 Pf . per Stück, für Molkereibutter wurden
1,60 RM . per Pfund verlangt. Rindfleisch
kostete 1,00 bis 1,20, Schweinefleisch1,00 bis
1,30, Hammelfleisch 1,00 bis 1,20 und Kalbfleisch
1,00 bis 1,20 RM . per Pfund. Geflügel war
schon von 80 Pf. an per Pfund zu haben. Das
Vlumenangebot war sehr groß, für wenige Gro¬
schen konnte man schon einen schönen Strauß
bekommen.

pr. Wäschediebstahl. In der Nacht vom 4.
auf den 5. d. M. sind von der Bleiche des Hau¬
ses Zedeliusstraße 22 folgende Wäschestücke ge¬
stohlen worden: ein Oberhemd, Bruststücke weiß
kariert, gemustert, ein Herren-Nachthemd, weiß
mit blauem Besatz, ein Damen-Nachthemd,
schlicht weiß, ein Kissenbezug mit Lochstickerei.
Sachdienliche Angaben erbittet die Gendarmerie.

Zum Jubiläum des Turnvereins Vorwärts.
Hierzu wird uns noch geschrieben: Die Fest¬
woche beginnt mit einem großangelegten Spiel¬
tag am morgigen Sonntag . Hiesige und aus¬
wärtige Mannschaften, darunter der Bürger¬
felder Turnerbund, der die meisten Mannschaf¬
ten stellt, werden sich im friedlichen Wettstreit
messen. Der offizielle Auftakt, die feierliche
Eröffnung des Festes, erfolgt durch die im
„Capitol" stattfindende Morgenfeier.  Das
Philharmonische Orchester und die Gesangs¬
abteilung des „Vorwärts ", die einzigste im
5. Kreise der Deutschen Turnerschaft, werden
neben einer Ansprachedas Programm bestrei¬
ten. Dienstag, den 9. September, großer
Bummellaternen - und Fackelzug
unter starker Beteiligung der Turn -, Sport -,
Schützen- und Gesangvereine. Die Aufstellung
erfolgt am Bunter Marktplatz und endet am
neuen Rathaus . Den Abschluß des Zuges bil-
lden Gesangsvorträge der jadestädtischen Sänger¬
vereinigung, die Begrüßungsansprachedes Ober¬
bürgermeisters Dr. Paffrath und ein Fackel¬
schwingen, ausgeführt von Turnerinnen und
Turnern . Anschließendmarschiert der Verein
dann im geschlossenen Zuge zum „Schützenhof"
zur öffentlichenTurnratssitzung. Ein Schau¬
turnen sämtlicher Abteilungen  am
Donnerstag, dem 11. d. M-, soll Zeugnis ab-
legen von dem immer sprudelnden turnerischen
Leben und seiner Disziplin. Turnerisch wie
gesellschaftlich soll der Hauptfestabend am 13.
September dann den Höhepunkt bilden. Das
Ipannend erwartete Gastturnen der sechs besten
nordwestdeutschen Turner , die nicht nur ihre
Kunst am Reck, sondern auch an Pferd und Bar¬

ren zeigen werden, wird umrahmt von Auffüh¬
rungen des Vereins. Sonntagmorgen, am 14.
d. M., ist dann der Beginn der Jubiläums-
Wettkämpfe.  Ein reger Betrieb wird sich
auf dem schön hergerichteten Schützenplatz ent¬
falten, sind doch über 209 Meloungen bei den
Turnern, außer den vielen Meldungen für die
Turnerinnen, eingegangen. Ein erhebendes
Ereignis wird dann noch der Festzug am glei¬
chen Tage, der alle festfreudig gestimmtennoch
einmal zusammenfllhrt, wie Turner, Sportler,
Spieler, Ruderer, Reiter und L tomobilrsten.
Der Automobilklub beteiligt sich mit blumen-
geschmückten Wagen. Dieser Tag bringt abschlie¬
ßend volkstümlicheKämpfe, ein Platzkonzert,
Siegerverkündigung und abend einen große»
Festball.

Der „Sturmvogel" will fliegen. Die Mit¬
glieder des „Sturmvogels" werden ersucht, sich
bei gutem, ruhigem Wetter am Sonntagnach¬
mittag auf dem Flugplatz in Mariensiel einzu»
finden. Die Abfahrt von Rüstringen erfolgt mit
deni Zuge um 14.17 Uhr. Rege Beteiligung
wird erwartet. Ferner wird auf die Bastel¬
abende, die regelmäßig jeden Mittwochabend
stattsinden, hingewiesen.

Wtthelmshavener Tagesbericht.
Der Reisendeund das Trinkgeld. In Kreisen

der Verkehrsorganisationen wird vielfach be¬
hauptet, daß die Sitte der Trinkgeldabldjung in
Deutschland den Fremdenverkehr, vor allem aus
dem Auslande, beeinträchtige. Als Ursache hier¬
zu wird angeführt, daß einmal die Höhe des
Trinkgeldes in den einzelnen Städten voll¬
kommenuneinheitlich geregelt sei, so daß von
10 Prozent bis 30 Prozent Trmkgeldzuschlag
erhoben würde und der Fremde diesem Bedie»
nungszuschlag wehrlos ausgesetzt sei. Vor allem
aber wird bemängelt, daß die Angestelltenüber
den feststehenden Satz hinausgehend vom East
Trinkgelder fordern, auf die sie zwar keinen An¬
spruch haben, die aber der Gast, um nicht un¬
freundlichbehandelt zu werden, im allgemeinen
zahlt. Die interessierten Verkehrskreise ziehen
aus dieser Tatsache den Schluß, daß offenbar der
zehnprozentigeAufschlagdem Angestellten nicht
m seiner ganzen Höhe zugute kommt, sondern
daß der Gastwirt einen Teil dieses Verdienstes
einbehält. Aus diesem Grunde fordern die Ver¬
bände, daß der Wirt seine Angestelltenso be¬
zahlt, daß sie überhaupt nicht aus Trinkgeld
angewiesensind, und dafür die Preise etwas er¬
höht. Demgegenüber hört man von seiten der
Gastwirte, dâ sich die Einführung eines Zehn¬prozentigen Aufschlages so gut bewährt habe,
daß man vorläufig an keine Aende-
rung denken  könne, vor allem, weil sich all¬
mählich fast alle europäischen Länder entschlossen
haben, diese Sitte ebenfalls einzuführen. Vor
allen Dingen falle der Bedienungszuschlagrest¬
los den Angestelltenzu, eine Forderung auf
weiteres Trinkgeld besteht jedoch nirgends,
wenn auch nicht zu vermeiden ist, daß es gegeben
und genommen wird. Es wird aber energisch
bestritten , daß die Behandlung des
Gastes  dadurch beeinflußt werde. Im übrigen
scheinen auch die Angestelltenverbändemit dieser
Regelung einverstanden zu sein. - ""

Die Marinesahrzeuge im Ausland. Der,
Kreuzer „Karlsruhe" ist in Lüderitzbucht eisige»
lausen. Er geht am 9. September nach Wal¬
fischbucht in See. — Das Fischereischutzboot
„Zieten" ist gestern in Jnverneß (Schottlandl
eingelaufen. Auslaufen ist am 8. September
beabsichtigt.

Neues aus dem Aquarium. Im Aquarium
in der Strandhalle ist aus Varel ein zweiter
großer Seehund  eingeliefert worden, der
auf den Watten der Jade gefangen wurde.
Fischer Haak hat einen sehr niedlichen klei¬
nen Hummer  geschenkt , der trotz seiner
Jugend (er ist knapp älter als ein Jahr ) eine
erstaunliche Rauflust an den Tag legt. Non
Fischer von der Werth stammen Seestichlinge,
Aalmuttern, Quabben und Zungen. An den
Aalmuttern tun sich besonders die Haie gütlich,
von denen mehr als ein halbes Dutzend im
großen Becken herumschwimmen. Die letzten
stammen von Fischer Vakker. Die diesjährigen
Tiere sind zum Teil so groß geworden, daß sie
an das eine zweijährige Tier heranreichen. Für
Seehundsfutter haben außer den Genannten
noch Fischer Edo Harms und Ventz in dankens¬
werter Weise gesorgt. Das Aquarium ist tag-

^ BZer ist die Finderin ? Von einer Frau , deren
Mann arbeitslos ist, wurde gestern mittag im
Laden des Schlachters Langer (Neue Straße)
ein Zehnmarkschein verloren. Die ältere Frau,
die das Geld irrtümlich an sich genommenhaben
dürfte, wird gebeten, dasselbe bei Langer ab-
zugeben.

Patentschau. (Zusammengestelltvom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18, Große
Frankfurter Str . 69. Auskünfte bereitwilligst.)
Harald Vogel, Wilhelmshaven, Schulstt. 3:
Rückenreinigungsvorrichtung. Gebrauchsmuster.
— M. I . Hans Schröder, Oldenburg: Mund.
Harmonikafür Schwerhörige. Gebrauchsmuster.
— Friedrich Egberts, Emden: Lehrvorrichtung
für den Lese- und Schreibunterricht. Erteiltes
Patent . — Franz Kuhlmann, Wilhelmshaven-
Rüstringen: Gewichtsausgleich für Parallel»
zeichenvorrichtuugen. Erteiltes Patent . —
Justus Sanders , Westrhauderfehn, Kreis Leer:
Gleitschutz für Motorräder . Gebrauchsmuster.
— HeinrichEben, Oldenburg : SteuerungsMotz
für Krafträder . Gebrauchsmuster.

Jugendpflegefahrten auf der Reichsbahn.
Dem Amtlichen Preußischen Pressedienst wird
vom Reichsverband der deutschen Jugendher¬
bergen folgendes mitgeteilt : Sehr oft sind di«
Bestimmungenbei Jugendpflegefahrten auf der
Reichsbahn i^ cht genügend bekannt. So dürft«
man sich kaum überall in den Kreisen der Ju¬
gendgruppen dessen bewußt sein, daß bei einer
Teilnahme von zehn Jugendlichen die gleiche
Ermäßigung zwei Führern zuteil werden kann.
Die fragliche Tarifbestimmung lautet nämlich:
„Zugelassen mit gleicher Ermäßigung ist für
neun Jugendliche ein Führer und für weiter«
neun Jugendliche, auch wenn diese Zahl nicht
voll erreicht ist. noch ein Führer ." Die Reichs¬
bahn bestätigt dem Reichsverband für deutsch«
Jugendherbergen ausdrücklich, daß diese Aus¬
legung richtig sei.
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(Blick am Danzig. Im Hintergrund die Markenkirchs. Unten rechts: Dr. Sahm,  der Prä¬
sident des Danziger Senats .) — In einer großen außenpolitischenRede begründete Senats¬
präsident Dr. Sahm den Notruf Danzigs vor dem Völkerbund. Die schwere wirtschaftliche
Schädigung der Freien Stadt durch die von Polen betriebene Ablenkung des Warenverkehrs
mach dem Hafen von Edingen wird eins der Hauptthemen der am 8, September beginnenden

Tagung des Vö lkerbundes Mdem
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Blick auf den Hafen von Buenos Aires, wo elf argentinische Kriegsschiffeanliefen, die neue
Truppenverstärkungen landeten. Die politische Lage Hat sich so verschärft, daß man jeden
Augenblickden Ausbruch des Aufruhrs befürchtet. Der argentinischeKriegsminister ist zurück-

getreten« Md Wan rechnet Mit dem Rücktritt -»eitere KabinettsWitglieder .

Die NeichswehrherbstmanövexLek Arailkfitick«r. Ö,

Panzerkrastwagen mit schwerem Maschinengewehr zur Abwehr von Fliegerangriffen im
Manövergolände.

x

Di« Andrew-Expedition findet dreihunderttausend Jahre alte Tierskelette in der Wüste Gobi.

(Mn sestgefahrener Lastkraftwagen der Andrew-Expedition wird durch den Wüstensand ge¬
schoben.) — Neue wertvolle Funde glücktender Expedition des amerikanischenNaturhistori¬
schen Museums, die unter der Leitung des berühmten ForschersAndrew in der Wüste Gobi
(Mongolei) Grabungen veranstaltet. In dem prähistorischen Bett eines ausgetrockneten
Sees fand man dis Kolossal-Skelette von etwa dreihunderttausend Jahre alten Mastodonten,

ferner Knochen und Schädel von ungefähr 30 vorgeschichtlichen Tieren.

^ Sowjetvußland im Lena-Goldfields-Prozeß zu 2KÜVVVVVV Mark Strafe verurteilt « ^
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(Bilder von den Besitzungender Lena-Goldfields-Gesellschaft in Sowjetrußland . Oben: Der
größte Goldbagger der Welt im Alban-Gebiet. Er baggert in 24 Stunden 10 000 Kubik¬
meter Goldschlamm. Unten: Goldwäscherbei der Arbeit.) — Das Schiedsgerichtin London
hat nun sein Urteil in Sachen Lena-Goldfields —Sowjetregierung gefällt. Es erkannte an,
daß dis Goldfields-Gesellschaft, die mit gemischtem deutschen, englischen und amerikanischen
Kapital arbeitet« in der Erfüllung ihres Konzessionsvertrages von der Sowjetregierung be»
HtÄsril -worden sei. und entschied, daß die rM sche Regierung rund 200 Millionen Mark als

Entschädigung an di« Gesellschaftzu zahlen Hab«.

Dk« AudrSe-Uiltersuchungskommisfionin Tromsö Lei der Arbeit.

Von links nach rechts: Tore Strindberg,  Prof . Gummar H e dt en , IngenieurSigvard
Aedren,  sind die Mitglieder der wissenschaftlichen Kommission, die in Tromsö die Üeber-
reste der Andräe-Expedition in Empfang nahm, Um die letzten Untersuchungenzur einwand¬

freien Feststellung der Toten vorzunehmen.
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gm Lande des SudelsatkS.
Das kbhlenverruhte, schwarzeSheffield, ein

AiSlifches „Essen", ist verschwanden, hinter
Leeds hört die schwarze Welt der Fabriken auf.
dis Schornsteine verschwinden. Ich bin in
Schottland, grüne, unendliche Weiden, graue
und schwarze Schafe in Gruppen, in Herden,
Schafe überall. Keine Menschen mehr. Granit-
Häuser. Wir nähern uns der Küste, wo die
Wiesen mager werden und grau. Klare Flüsse,
Hügel wie von grünem Sammet bezogen.
Schottlands Hochebene beginnt. Düstere mit¬
telalterliche Schlösser tauchen auf. Sehr ein¬
sam an der Küste liegend wie Burgen mittel¬
alterlicher Seeräuber , mit Zinnen und Zug¬
brücken. Die Wiesen find alle eingesteckt. Das
V?rt den Hüter. Man steht nur Vieh ohne
Hrrten. Kaum eine Stadt auf der achtstündigen
Strecke. In Melross,  einem winzigen schot¬
tischen Städtchen, mache ich Halt. Ich bin im
Lande Walter Scotts.  Ein paar Met¬
ten von hier steht sein Schloh und die Abtei
Mt fernem Grab. Das altmodisch ländliche
Abbey-Hotel empfängt mich. Himmelbetten mit
buntgeblümten Vorhängen. Der Mond über
dem Kirchhof leuchtet  hell in mein Wb-
Aes Zimmer. Ein Feuer flackert im Kamin.
Es rst kühl hier, abends. Die Abtei mit ihren
gotischen Fenstern liegt im tiefsten Frieden,
^ch wandere zwischen den alten Gräbern umher.
Die fernen Leute haben weihe Buketts von
Atlasblumen unter Glasglockenauf ihren Grä¬
bern. In dieser Abtei läuten keine Glocken
Mehr. Sie wurden längst zerstört. Vögel
zwitschern in den Ruinen . Auf einem Grab
steht: Clspet Scott . Auf dem Nachbargrab
prangt ein Bukett unter einer Käseglocke. . .
Autos halten vor dem Hotel, Amerikanerinnen
umkreisen die Ruinen , auf der Wiese weiden
stille, schwarze Schafe.

Ich wandere im Mondenschein über diesen
grasbewachsenen Kirchhof. „Von
allen Gräbern leuchtete das Wort Gewesen" . .
Am Morgen weckt mich das Blöken der Schafe.
Eine weihbehauptete Kammerfrau bringt die
riesige Giehkanne mit heißem Wasser. Früh¬
stück 9 Uhr. Der Tag fängt in der Provinz
noch eine halbe Stunde später an. Das HotqL
riecht nach gebackenemFisch. Stumme Paare
frühstückenin dem hübscheingerichtetenEhzim-
mer. Meine Aussicht — ein Kirchhof, Gräber,
die Ruinen der Abtei.

Man ist vor den Wahlen.  Ein konser¬
vativer Graf wird morgen hier sprechen. Aber
'ch glaube nicht, dah die Melroser Gemüter da¬
durch bewegt werden. Die Schotten sind ruhige
Leute. Ernst, schweigsam, sie sprechen eine
Sprache, die, ich nicht verstehe, und sie verstehen
mich auch nicht. Aber die Amerikaner, Austra¬
lier und Japaner verstehen sie ebensowenig.
Das tröstet mich. Sie sind so stolz, wenn man
ihr Land schön findet. Ein alter Kutscher fährt
mich langsam im Zuckeltrab mit einem sehr
bejahrten Schimmel nach dem Schloh
Scotts,  aber weder Roh noch Lenker lassen
sich aus ihrem schottischen Gleichgewicht bringen.

Die Schotten interessieren sich für Sport.
Politik liegt ihnen nicht. Nach dem Krieg hat
jede schottische Stadt eine der eroberten deut¬
schen Kanonen bekommen. Sie haben sie

Reifebries aus Schottland
Von

LieSbet Dill.
als altes Visen weiterverkauft. Für eroberte
Kanonen haben die Schotten nichts übrig. Es
sind friedliche Leute.

Sanfte Wege führen zwischenHecken. Wie¬
sen und Parks durch Walter Scotts grünes,
friedliches Land. Schlösser. Abteien. Gehöfte,
Schafherden« Flüsse, schattigeWälder , alte hohe
Bäume, unendliche Alleen. Auf dem Grabe
Walter Scotts liegen frische Rosen. Ich lege
ihm einen Strauh Tulpen daneben. Eine Nach¬
tigall fingt über dem Grab in dem alten
Linden bäum,  Mahliebchewwiesen ringsum.

fix, das sie auf dem Gang zum Scha¬
fott trug,  liegt unter Glas , von Scott be¬
hütet . . . Cypressenmauernumgeben den wei¬
ten Park - Er war Sammler . Die Wände
glänzen von Waffen aus der Schlacht von
Waterloo,  von eisernen Rüstungen, Vüffel-
hörnern, die bunten Wappen des schottische«
Adels zieren das Deckensims. Man ist bei
einem schottischen Lord, nicht Lei einem armen
Dichter . . . Da ist seine Bibliothek, 29 009
ledergebundeneBücher füllen die hohen Wände,
eine Galerie führt ringsum nach der oberen

Di« teuerste Aachs der Welt aus Felsen gerannt und verloren.

AL?

Die 3099 Tonnen große Jacht „Korsar"  des amerikanischenBank-Königs Pierpskt Mor¬
gan  loben links). die sich der Milliardär im Frühjahr dieses Jahres für 10 Millionen
Mark bauen lieh, ist auf den Hummerfelsen bei Jsliboro Maine (England) gerannt und
gilt als verloren. Morgan hatte auf dem Schiff, das das größte und bestausgerüsteteseiner
Art ist, mit 25 Gästen und 56 Mann Besatzung die erste Fahrt über den Atlantik unter¬

nommen, wobei das Unglück geschah.

In tiefem Frieden ruht hier Schottlands
Dichterfürst . . . Er lebte als Grand¬
seigneur und baute das Schloh. das nun im
Tal austaucht, „bit for bit" aus den Ergeb¬
nissen. sein« Verlegerabrechnungen. Er starb
ruiniert , trotzdem, der Bankrott seines Ver¬
legers riß ihn mit in Schulden.

Ein imponierendes Schloh mit Zin¬
nen,  Türmen , hohen Mauern , Gäxten und
einer waffenstarrenden Halle. In einem Raum
starrt mich aus einer dunklen Ecke der ent¬
hauptete Kopf Maria Stuarts auf roter Tisch¬
decke an lein schreckliches Gemälde). Ihr Kruzi-

Vibliothek. Daneben sein Arbeitszimmer, sein
Schreibsekretärmit dem abgeschabtenschwarzen
Ledersessel. Sein Kopf nach der Totenmaske,
edel und schön mit hohem, schmalem Schädel,
liegt da. Ein Flügel , Napoleons Tagebuch, in
grünem Sammet gebunden . . . Von dem
Fenster aus überschaute Scott seine wunder¬
vollen Gärten mit den gestutzten Cypressen-
hecken. den efeubewachsenen Türmen, den Fluh,
der diese stolze Burg umzieht. Schwäne zie¬
hen auf dem Wasser, sanfte grüne Hügel um¬
schließen dieses Tal . Jahrzehntelang baute
Scott an diesem Schloh. das noch im Besitz

seiner Nachkommenist, er kaufte immer mehr
Land an. Er liebte diese einsame, stille, ver¬
lorene Ecke, diesen märchenhaften Park,
die lautlose Stille , die ihn abschlohvon der
Welt, in der es sich so gut arbeiten lieh. Um¬
geben von seinen Büchern sah er hier NW
schrieb jene dicken Werke, die heute nur Wenigs
noch lesen, denen aber, die sich für die Ge¬
schichte Englands interessieren, wertvoll und
aufschlußreichsind . . .

Nachmittags bin ich in Edinburgh.  Es.
liegt unter einem blaugrünen Dunstschleier;,
den kaum die Mittagssonne durchdringt. Riesen¬
haft überragt das finstere Schloh der
Maria Stuart  die Stadt . Wie eine Wal¬
halla hebt es sich vom Abendhimmel ab, von
Kanonen starrend, mit festen Türmen und mit¬
telalterlichen Zinnen. Ein Ruhregen fällt«
Walter Scott lächelt von seinem überdeckten
Denkmal in der Prinzenstreet auf uns herab«
Auf den grasigen Abhängen des Schlosses, das
hoch in Felsenwände hineingebaut dasteht,
lagern Paare , Familien . Die Rhododen¬
dronbüsche leuchten lila,  rosa und ror
in den Anlagen. Eine frische Brise kommt
vom Meer herüber. Und im Hotel sitzt man
jeden Abend am flackernden Kohlenfeuer vor
dem Kamin. Es regnet fein . . . Das schot¬
tische Nationalkostüm ist der Regenmantel, wis
in Bayern der Lodenmantel. Sehr feine Ge¬
schäfte. Auffallend viel Kuchenläden mix
meterdicken, nahrhaften , schwerendunklen Ku¬
chen mit eingebackenenFrüchten, schöne Frucht¬
läden, die Grapefruit zum Frühstück ist hieß
Gesetz.

Es reist sich angenehm in Schottland. Man
ist sehr höflich gegen Fremde.  Be¬
queme. saubere Autobusse bringen uns in dies
Umgebung, an die See, in die alten Schlösser;
die in der schottischen Geschichte eine Rolle spiel¬
ten. Kein Wort wird unterwegs gesprochen«
Stumm kassiert der Schaffner seine Karten. Dis
blauen Policeinan tragen dunkelblaue Unifor¬
men und weihe Handschuheund sind sehr höf¬
lich. Der barsche „Schutzmann"" ist ausgestovs
ben. Die Schotten haben ihren gefallenen
Soldaten oben in der Kapelle von Marin
Stuarts Schloh ein Denkmal gesetzt, das größtes
das ich je sah. An den Wänden Gedenktafeln
der schottischen Regimenter.  Auch dis
schottischen Mütter und Witwen haben ihrß
Gedenkecke. The Royal Scots Füsiliers . . s
Man liest die ernsten Worte: Somme. -Flan¬
dern. Hindenburglinie. Marne, Wern , Helgo¬
land, Ostende . . . Darunter hängen frisch«
Kränze aus blauen Blättern und rotem
Mohn . . . .

Zur Auffindung Anderes.
Aus. Tromsö wird gemeldet: Das zweit«

Tagebuch des enteisten NordpolforschersAndrS«
besteht aus 59 bis 60 Seiten , durch deren In¬
halt man glaubt , über das Schicksal der Andrse-
Expedition Aufklärung zu erhalten. Das Tage¬
buch wird mit den anderen gefundenen Gegen¬
ständen der norwegischenRegierung übergeben
werden. Das schwedische Kriegsschiff „Svensk»
sund", das die sterblichen Ueberreste Andrses
und Strindbergs nach Stockholm bringen soll,
wird am Sonnabend in Tromsö eintreffen. Di»
Mannschaft der „Vratvaag " fordert für ihren
wertvollen Fund Finderlohn.

Neu« Flugrekord.
Der französischen Fliegerin Vastier ist es

nach fünf gescheitertenVersuchen gelungen, den
Weltrekord im Dauerfliegen, den bisher die
Fliegerin Lea Bernstein mit 35 Stunden mrq
47 Minuten innehatte, an sich zu bringen. Di«
Fliegerin hielt sich 37 Stunden und 29 Minuten
in der Luft.

Dke GSa-e
dev Nennte Mevrandi«.

Roman
von

Fred Nelius.
S. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.

„Helfen Sie mir doch." Man zog den Pelz
vom Körper. Oeffnete das Kleid. Gesicht,
Hals , Finger waren wächsern bleich . . . wie
Lei einer Toten. Die Lippen ohne Farbe. Die
weihe Brust lag frei. Grieüenow hob eine
Schulter nach der andern . An der rechten war
ein kleiner Bluterguß . Er horchte nach dem
Herzen. Er Hab den schönen, bleichen Kopf der
Kranken. Rieb die Stirn , die Schläfen, Hals
und Nacken.

Plötzlichging ein Zittern durch den Frauen¬
leib. Gesicht und Hände zuckten, färbten sich.
Der Blick enthüllter, blauer Augen, forschend
in unfaßbarem Erstaunen zwischen schwülen,
rosenbraunen Schatten, fiel auf Eriebenow.

Dann ein Ruck. Der Oberkörper richtete sich
auf. Mit der Rechten raffte sie das Kleid auf
ihrer Brust zusammen. Griebenow nahm ihre
Schultern, drückte sie hinab. Er sagte milde:
«.Bitte , liegen bleiben, gnädige Frau ." Und
dann : „Tut irgend etwas weh?"

Wieder iener Blick voll tiefen, scheuen Stau¬
nens . >. eine seltsam schlaffe, müde Handbewe¬
gung über Haar und Kleidung und ein dünner
Ton von Hochmut in der leisen, dunklen
Stimme.

„Nein. Ich verstehe nur nicht. Was um
alles in der Welt ist denn geschehen?"

„Vor allem nicht erregen, gnädige Frau . Ge¬
schehen ist gar nichts, Gott sei Dank. Sie sind
gefallen oder von dem Auto umgestoßen wor¬
den. Sie haben sich erschreckt. Weiter nichts.
Wir haben diesmal Glück gehabt. Na, da ist ja
auch der Kognak. Augen zu, und dann hin¬
unter mit dem Gift. Das Herz ist etwas
schwach. Also, wenn ich bitten dürfte - "

Man reichte ihm ein Glas mit Kognak. Er
setzte es der Dame an die Lippen. „Nun schön
trinken," sagte er noch einmal. Frau Professor
Mercandin verschluckte sich. „Aber, aber . . ."
suchte Griebenow zu trösten, hob mit einer
Hand den Kopf der blonden Frau und flöhte
ihr geschickt den Kognak ein.

„So, und nun ist wieder alles gut." Er er¬
hob sich. „Sie werden noch ein Weilchen liegen
bleiben, während ich ein Auto holen lasse.
Fühlen Sie sich wohl genug, um heimzufahren?"

Sie schloh die Augen und gab keine Antwort.
Dann, als Griebenow besorgt die Hand aus
ihre Stirn legte und den Puls zu fassen suchte,
blickte sie ihn an. Ein hilflos mattes Lächeln.
Wieder jener forschende, erstaunte Blick auf
Eriebenow.

„Aber selbstverständlich- "
„Schön. Die Damen werden Ihnen sicher

gern helfen wollen. Darf ich mich inzwischen
nach dem Taxi Umsehen?"

Eine lässige, bejahende Gebärde. Sie sah.
Wieder fuhr die schmale, ringgeschmückte Hand
zum Haar und ordnete daran . Griebenow sah
weg und drehte sich herum.

Er verlieh das Zimmer, um eine Autotaxe
anzurufen.

Es war Sonnabend.
Eriebenow erschien um sieben Uhr bei Neu¬

gereuths, im Frack. Das lange Ordenskettchen
an dem Ausschlag, an der linken Brust das
E. K. l . Er hatte ein paar langgestielte rote
Rosen in der Hand.

Der Diener hatte ihm die grohe Flügeltür
zu den Salons geöffnet.

Eine Flucht von Räumen lag vor Griebe¬
now. lieber spiegelnden Parketten lag der
Lichterglanz von ungezählten Flammenkerzen.
Man sah Räume, die den Stil und Farbenton
verschiedener Kunstepochen zeigten. Bieder¬
meier, Gotik und Barock, die formenreicheWelt
Ludwig des Fünfzehnten, den napoleonischen
Geschmack in mattem Gold und rotem Stoff.

Unterhalb des Lichtstroms eines großen
Prismenleuchters stand Frau Neugersuth. Sie
begrüßte Eriebenow, der sich verneigte und die

Hand der Hausfrau au die Lippen führte.
Der Salon war angefüllt mit Menschen. Ein
Chaos schwarzerFräcke über weih« Hemdbrust,
halb enthüllter Frauenglieder zwischenSeide,
Spitzen und Brokat, ein Meer von Licht, Ge¬
flimmer edler Steine, eine Woge Duft und
Festrausch.

Andere Gäste kamen, um der Hausfrau ihre
Verbeugung zu machen. Griebenow ging wei¬
ter. Er traf Doktor Hämerling, den Innen¬
architekten, der ihm lächelnd auf die Schulter
klopfte. Seine schöngeschnittenen, glattrasierten
Züge mit der scharfgebogenen Römernase und
den dichten, eisgrauen Haaren waren ganz
geruhsame Vergnüglichkeit.

„Nun, was geht im Rat der Götter vor,
Erlaucht?"

„Dienstgeheimnis, Hämerling. Nur das eine
im Vertrauen. Kleusch hat Gallensteine und
hat abgesagt."

„So, so . . . Seine Seele war heute morgen
schon auf Dur gestimmt. Er wird statt Lecker¬
bissen ein paar Tage trockeneSemmeln essen
müssen. Nun, das ist kein Fehler. Ich habe
irgendwo gelesen, dah man dumm wird, wenn
man immerzu dasselbe ißt. Aber soll ich Ihnen
ein Geheimnis sagen, lieber Eriebenow?"

„Nun?"
„Unter strengster Diskretion, mein Lieb« ."
„Selbstverständlich."
„Ehrenwort?"
„Auch das."
Hämerling hob beide Hände trichterförmig

an den Mund.
„Ich habe Durst, mein Lieber," schrie er

Griebenow ins rechts Ohr. „Sagen Sie der
Hausfrau, dah das Essen endlich anfängt."

Eriebenow ging weiter.
Im Halbkreis sahen ein paar Herren. Das

Licht der großen Ständerlampe fiel auf die
Gesichter. Eben fiel der Name Mercandin.
Griebenow blieb stehen.

„Einsatz der bekannten Willensenergie, bis
er das Komtesserlhatte. Und dann Kunststück,
Mercandin war Millionär . Das zieht immer;
wenn nicht bei der Tochter, so doch bei der
Mutter ."

„Mercandin hat jene nervenlose, zynische
Kultur , die sich nicht ausgibt", sagte jemand.
„Das höflich Kalte nnd Brutale . Das Un¬
bestimmte zwischen Schwarz und Weih, das
Rätselhafte zwischen Licht und Dunkel."

„Ueberall und stets die gleiche Sache. . Ohne
Szene und Theater, ohne wirksame Regie und
Hintertreppe kommt kein Casanova aus."

Das Gespräch verebbte. Vom Salon aus
kam Bewegung in die Gäste. Man begab sich
paarweise in den hohen, großen und ganz weihen
Speisesaal von Neugereuths. Rosenkettenspann¬
ten sich von einem hohen goldenen Leuchter
strahlenförmig blutrot über weihen Damast«
Ringsherum verteilten sich vier kleine Tische«
die sich durch die Blumensarben unterschieden:
Weih, Gelb, Veilchenblau und Violett.

Griebenow sah an dem weihen Fliedertisch.
Er führte keine Dame. Neben ihm Hämerling,
der Sitz zur Linken war noch leer. Durch die¬
sen Stuhl von ihm getrennt sah ein Herr mit
kurzgestutztemSpitzbart und Monokel, Land-
gerichtsdirektor von Piloty.

„Wo ist denn die Dame, die Sie heute führen
sollen?" rief Frau Major von Haine zu Piloty.
„Hat man Sie versetzt?"

„Man versetzt mich immer", sagte der zurück.
„Neulich Sie bei Schilling, gestern meine Frau
beim Mittag , weil sie Sie getroffenhatte. Heute
habe ich das Glück, die allerschönste Frau Ber¬
lins zu Tisch zu führen, die versetzt mich auch.
Mir kommt allmählich der Gedanke, dah ich für
Damen allzu kostbar und gefährlichbin, um sich
mit mir zu zeigen. Solche Möglichkeitengibt
es."

„Sagen Sie , Piloty , wer ist denn nun dis
schönste Frau Berlins , auf die Sie heute warten
müssen?"

An Stelle einer Antwort stand der Land-
gerichtsrat auf. Er begrüßte eine Dame, die
den Saal betreten hatte , küßte ihr die Hand
und führte sie zum Tisch."

„Frau Professor Doktor Mercandin."
Eine Welle schwülen Bangens Lberrauschte

Griebenow. Er erhob sich. Sah sekundenlang
in Augen, die von abgrundtiefer Süße waren.
Eine Frauenstimme, die sich wie aus träumefer-
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8- Capitol- und Colosseum- Lichtspiele.
Lustig geht'? her in der verfilmten Operette
„Der Zigeuner - Primas ". Die rassige
Musik des Orchestersmit eingestreuten bekann¬
ten Liedern und der feurige Csardas tun ein
llebriges , um die gute Stimmung bis zum Ende
zu erhalten , lieber den Inhalt soll nichts ver¬
raten werden. Schauspieler von Ruf wirken
Mit, u. a. Vera Malinowskaja, Margarete
Schlegel. Ernst Verebes, Paul Heidemann' den
Zigeunerprimas spielte Raimondo van Riel . —
Ein netter Kulturfilm  zeigt uns ' den
Werdegang einer Zigarette, angefangen vom
Pflanzen der Tabakstecklinge. — Die interessante
Wochenschau  übermittelt wieder die letzten
Ereignisse in aller Welt. — In das Kriegsfahr
1916 verseht uns der Film „Die Wüsten-
patrouill  e" Eine englische Patrouille von
elf Mann reitet durch Wüstengelände, durch
einen Schuh aus dem Hinterhalt fällt der Füh¬
rer, der allein die Marschroute kanntet Die
Leute erreichen eine Oase, wissen nicht, wo sie
sind und wie sie weiter müssen. Zuerst verlieren

, sie die Pferde, dann fällt ein Mann nach dem
andern, bis der letzte nach heldenhafter Vertei¬
digung sein Leben aushaucht.

82 . Deutsche Lichtspiele . Die Wunderwelt
des Hochgebirgesund der Eletscherwelt bewahrt
chre Anziehungskraft auch in dem Film „Der
Sohn der .weißen Berg  e". Diese Bilder
leiten darüber hinweg, daß die Handlung tm
ersten Teil etwas matt ist und daß auch klang¬
liche Mangel vorhanden sind. Den Höhepunkt
bildet zum Schluß ein hervorragend aufgenom¬
menes Skirennen. Ein Vorzug ist ferner, daß
die herb« Männlichkeit Luis Trenkers,  der
dis Hauptrolle spielt, so fern von allen Star¬
gepflogenheiten steht und daß auch die übrigen
Darsteller sich natürlich und sympathischgeben.
Das macht den Film trotz der mancherlei
Schwachen, die er als Tonfilm aufweist, zu
einem erfreulichen Gebilde. — Außer diesem
Großfilm bietet das Programm noch einige
Kleinigkeiten, u. a. einen hübschen, humorvollen
Ton«Trrckfilm „Der Meisterboxer ", in
dem eine neue Type Flippy-Frosch stürmische
Heiterkeit auslöst. Die Wochenschau und ein
Naturfilm bieten ebenfalls Interessantes.

Vaeek.
k. Gefährliche Schießerei. Ein Anwohner

der Haferkampstratze wurde zur Anzeige ge¬
bracht, weil er in seinem Garten mit einem
Flobert Spatzen und Drosseln schoß. Ist das
Schießen von Spatzen auch erlaubt , so haben die
Drosseln noch bis zum 30. September Schonzeit.
In der gleichen Zeit aber, als der Schüße sich
in seinem Garten betätigte, wurde dem Fisch¬
händler Langner in seinem Neubau eine Schau¬
fensterscheibevon einem Geschoß durchschlagen,
welches wahrscheinlich von dem gegenüberliegen¬
dem Hause des Kaufmanns Erahlmann ab¬
prallte und gegen die Scheibe flog. Die Polizei
hat eine Untersuchungangestellt, ob der Spatzen-
Wtz ». hier,als Täter in Frage kommen kann.
TsHatten in diesem Falle ebensogut Menschen
verletzt werden können und man darf erwar¬
ten, daß die Polizei solche Schießereien im
Innern der Stadt abstellt.

t. Wählerversammlung in Dangastermoor.
In einer öffentlichen Versammlung bei Finke
sprach . gestern abend Landtagsabgeordneter
Frerichs.  Wie nicht anders zu erwarten war,
hatten die Gegner der Sozialdemokratie es vor-
gezogen. zu Hause zu bleiben, haben sie doch in
dieser Domäne der Arbeiterpartei nichts zu er¬warten.
. t. Die Arbsitersängsr wollen wieder fingen.
Das Konzert der Holländer hat beim Volkschor
Varel den Anstoß gegeben, zu versuchen, ob es
Nicht wieder möglich ist, den Chor wieder ins
Leben zu rufen. Nach der Wahl wird eine
Werbeversammlung stattfinden, um die Sänger
wieder zu sammeln. Schon jetzt nimmt der

Aus Oldenburg und Uuiaeaend.
Ein ergötzlicherVorfall. Auf dem Haupt¬

postamtunserer Stadt erschien eine ältere Frau,
die offenbar irgendwo in stiller Zurückgezogen¬
heit lebt und deren „Korrespondenz" unge¬
wöhnlich spärlich ist, am Schalter und meinte,
der Automat da vorne sei wohl leer, sie habe
einen Groschen hereingestecktund keine Brief¬
marke erhalten . In der Hand trug sie einen
Brief. Als der Beamte ihr bedeutete, sie müsse
auch noch einen halben Groschen einstecken,
fragte sie verwundert, ob die Briefe denn teu¬
rer geworden wären, sie hätte sonst doch immer
nur einen Groschen dafür bezahlt.

Wechselschwindlerinverhaftet. Die Schwind¬
lerin, die vor einigen Tagen versuchte, einen
auf den Namen zweier Oldenburger Geschäfts¬
leute ausgestellten Wechselzur Einlösung zu
bringen, ist jetzt ermittelt und verhaftet wor¬
den. Es handelt sich um ein junges Mädchen,
das schon früher in ähnlichen Fällen Schwin¬
deleien versuchthatte.

Ringkämpfe in der Astorfa. Die Käinpfe
setzten ein mit dem Entscheidungsringen des
deutschen Herkules Max Köhler  gegen den
HanseatenmeisterDöring.  Die Leiden ersten
Runden verliefen ohne besondere Ereignisse.
An der Entscheidungsrundeversuchte Köhler mit
jedem möglichen Griff Döring niederzuwerfen.
Bei all dem behielt der Hanseat eine unerschüt¬
terliche Ruhe. Mit der Zeit kam aber doch
Schwung in den Kampf, und es gelang Köhler,
sein anfänglich noch ruhiges Ringen mit einem
schönen Sieg wettzumachen. Er warf den Han¬
seaten durch Untergriff von vorn aus dem
Stand auf die Schultern. Der zweite Kampf
sah Schachschneiüer  gegen Johnson.
Die erste Runds verlief in fabelhafter Boden-
akrobatik. In den zweiten zehn Minuten
wurde Schachschneider beinahe schon zu Anfang
auf beide Schultern gelegt, kam aber doch wie¬
der hoch. Die Entscheidungkam in der Schluß¬
runde schon nach fünf Minuten . Der Neger
siegte durch Armfallgriff am Boden. Zum
letzten Kampf traten sich Weinura und
Pohl fuß  gegenüber . In der Entscheidungs¬
runde bekam Weinura seinen Gegner noch in
den Doppelnelson. Noch einmal gelang es
Pohlfuß, sich zu befreien, er konnte aber doch
einer Niederlage nicht entgehen. Pohlfuß soll
sich, wie wir hören, am Abend vorher gesund¬
heitlich nicht wohlgefühlthaben. Heute vier letzte
Entscheidungen und morgen Schlußtag mit
Siegerverkündung.

Morgen Eröffnungsvorstellung: »Das Land
des Lächelns" ! Am morgigen Sonntag nimmt
die Spielzeit 1930/31 ihren Anfang. Als Er¬
öffnungsstückgeht „Das Land des Lächelns",
die berühmte und überall mit beispiellosemEr¬
folge gegebene Operette von Franz Le-Här erst¬
malig in Szene. MusikalischeLeitung: Hans
Bernstein. Inszenierung : Hans Becker. Büh¬
nenbilder: Ernst Rufer. Kostüme: Harry Dres-
selhuis. Beginn der Vorstellung um 7.30 Uhr.
Vorverkauf.auch Morgen Sonntag , zwischen 12
und 1 Uhr, an her Landsstheaterkasse. Die
Sonntagsprämie (zwei Freikartengutscheinezum
Besuch zweier beliebiger Vorstellungen) wird
von morgen ab wieder dem 600. Besucher einer
Sonntagabendvorstellung übergeben werden.

Spiel- und Kraftsportverein Oldenburg. Wir
verweisen nochmals auf den heute abend in
„Woges Tierpark" stattfindenden Mannschafts-
ringkampf gegen den Kampfsport-Verein Unter¬

weser. Die Vorarbeiten sind bereits erledigt
und verspricht die Veranstaltung einen guten
Verlauf zu nehmen. Die Kämpfe beginnen
pünktlich um 8.30 Uhr.

Radrennen in Bloherfelde. Zum großen
Preis von Oldenburg am kommenden Sonntag¬
nachmittag 3.30 Uhr auf der Bloherfslder Bahn
liegt die Schrittmachung bei den Dauerrennen
in guten Händen, denn die Namen so alter
Kämpfer, wie Arthur Jahn , Dresden, welcher
Fritz Cronjäger im Schlepptau hat, Otto
Przyrembel, Berlin , hinter dem der Japaner
Kawamuro gut aufgehoben ist, Meinhold jr .,
welcher die Führung Lohoffs inne hat, und der
ehemalige gute Sprinter Wiersma, welcher sich
mit seinem Landsmann de Graf verbunden
hat , bürgen für spannende Kämpfe. Die Fahrer
sind z. T. bereits eingetroffen und in den Abend¬
stunden beim Training zu beobachten. Am
Sonnabend, ab 5 Uhr, erledigen sämtlicheFah¬
rer hinter ihren Schrittmachern ihr tägliches
Pensum. Wer wird Sieger im Flieger-Städte-
Kampf? Am vergangenen Sonntag rissen die
Hannoveraner den Sieg an sich. Ob ihnen
dieses auch auf der Bloherfelder Bahn gelingen
wird, kann man nicht unbedingt behauvten,
denn hier sind die Oldenburger zu Hause. Wün¬
schen wir im Flieger- sowie auch im Dauerren¬
nen dem Besten die Sieg und dem Veranstalter
günstiges Wetter.

Mitgliederversammlung des Zentralverban¬
des der Angestellten. Nach zweimonatiger
Pause hielt der ZdA. wieder eine Mitglieder¬
versammlung in der „Bavaria " ab. die über¬
aus zahlreichbesucht war. Nach einer herzlichen
Begrüßung durch den VorsitzendenGilster
referierte der Bezirksleiter Behrens,  Bre¬
men, über „Notverordnung und Reichstags¬
wahl". In etwa einstündigen Ausführungen,
in denen er zunächst die Lage im Reich bis zur
Notverordnung streifte, ging er ganz besonders
auf die Kopfsteuer. Ledigensteuer. Erhöhung
des Beitrages zur Arbeitslosenversicherungund
die Aenderung in der Krankenversicherungein.
Hatten die bürgerlichen Parteien seinerzeit
eins geringe Erhöhung des Arbeitslosenver¬
sicherungsbeitrages abgelehnt, so beträgt dieser
nunmehr auf Grund der „Not"verordnung 4)L
Prozent des Grundlohnes. In der Kranken¬
versicherungsind schwerwiegende Aenderungen
eingetreten, die auch nur wieder die Versicher¬
ten belasten und einen großen Rückschrittin
der Sozialversicherungbedeuten. Allen denjeni¬
gen Parteien , die an dieser Notverordnung
mitschuldig sind, muß am 14. September die
gebührende Quittung gegeben werden. Jeder
Arbeitnehmer, jeder Angestellte, jeder Hand¬
lungsgehilfe muß am 14. September zur Wahl
gehen und nur der SozialdemokratischenPartei
die Stimme geben, die allein die Interessen des
arbeitenden Volkes vertritt . Mit einer von
der Mitgliederversammlung der Ortsgruppe
Bremen angenommenen Entschließung erklärte
sich die Versammlung solidarisch. — Der Kassen¬
bericht vom zweiten Quartal wurde vom
Kassierer verlesen. Trotz der hohen Ausgaben
für die Neueinrichtung der Geschäftsstellehat
sich der Kassenbestandnur um 2 Pf. gegenüber
dem Schluß des ersten Quartals verringert. Die
Mitgliederzahl hat sich wiederum erhöht. Der
Kassierer wurde einstimmig entlastet. — Dem
Kollegen Richard Thurm wurde mit herzlichen

Worten des Vorsitzendenfür 25jährige treue
Mitgliedschaft im ZdA. ein Diplom und die
silberne Verbandsnadel im Aufträge des Ver¬
bandsvorstandes überreicht. — Nach Erledigung
weiterer Angelegenheiten wurde die Versamm¬
lung um 10.30 Uhr geschlossen.

Freie Volksbühne. Die Freie Volksbühne
gibt als erste Vorstellung in der diesjährigen
Spielzeit die Operette „Das Land des Lächelns"
für die Gruppen ^ und 8 . Die Auslosung der
Plätze erfolgt Dienstag, den 9. September, von
6,30 bis 8 Uhr in der Geschäftsstelle, Julius-
Mosenplatz 2. Die Vorstellung beginnt am
Mittwoch abend 7,45 Uhr.

Öffentliche Wählerversammlung. Am Mon¬
tag, abends 8 Uhr. spricht der Parteivorsitzende
Fritz Graeger im „Bümmersteder Kurier" über
„Die Sozialdemokratie tm Wahlkampf".

SPD . Ohmstede. Am Dienstag, abends
8 Uhr. spricht in einer öffentlichen Wählerver«
sammlung im „Schiefen Stiefel " der Landtags¬
abgeordnete Heitmann. Alle Wählerinnen und
Wähler siud dazu eingeladen.

Stiftungsfest. Der Gesangverein „Lyra".
Osternburg, veranstaltet morgen, Sonntag,
abends 6 Uhr beginnend, anläßlich seines 6.
Stiftungsfestes im Restaurant „Alt Ostern-
bürg" ein Konzert mit anschließendemBall.
Wir nahmen schon früher Gelegenheit, darauf
hinzuweisen, daß der Verein bei Arbeiterfest¬
lichkeiten der verschiedenstenArt sich stets in
den Dienst der guten Sache stellte. Für all«
Sangesfreunde bietet sich hier Gelegenheit^
durch den Besuch der Veranstaltung, dem Ver¬
ein zu danken. Da der Verein über einen guten
Dirigenten und vorzügliches Stimmenmaterial
verfügt, steht allen Besuchern ein genußreicher
Abend bevor.

Polizeibericht. Gestohlen wurde: in der
Nacht vom 29. zum 30. August von einem Acker
am Schützenwegein Zentner und in der Nacht
vom 2. zum 3. September von demselbenAcker
eineinhalb Zentner Industrie -Kartoffeln; am
3. September gegen 7 Uhr abends aus einem
Garten am Schloßgarten eine Anzahl Astern
und Dahlien. — Festgenommen wurden am S.
September der Stuckateur I . T, aus Stoppen¬
berg wegen Bettelns : der Vertreter A. K. aus
Gotha wegen Versuchsder Unterschlagung: der
Schlachter A. B. aus Dauzig wegen Bettelns;
die Büfettdame Erna M. aus Bremen wegen
Betruges ; am 4. September der Kaufmann
Rudolf S . aus Hüllehorst wegen Bettelns ; der
DachdeckerH. V. aus Osterode wegen Zech¬
prellerei. — Verloren wurde am 3, September
eine goldene Sprungdeckel-Herrenuhr. gestempelt
585. Im Hinteren Deckel steht die Gravierung
„H. Böseler. Weihnachten 1927". — Vermißt
wird seit dem 29. August der Schlosserlehrling
Karl Gerh. Sander , geb. 4. April 1914 zu
Eversten. Eltern wohnhaft dortselbst. . Der Ver¬
mißte hat sich nach einer geringfügigen Aus¬
einandersetzungmit seinem Lehrmeister entfernt.
Er ist 1.65 Meter groß, schlank, hat hellblondes
Haar, niedrige Stirn , graue Augen und blasses
Aussehen. Bekleidet ist er mit Sommerjacke.
brauner Cord-Kniehose. Wadenstrümpfe, hohen
schwarzenSchnürschuhen und grüngestreiftem
Hemd. — Wegen Trunkenheit wurden vier und
wegen Obdachlosigkeitdrei Personen in Schutz-
Haft genommen.

Vorsitzende Lüdemann, Düsternstratze, Anmel¬
dungen entgegen.

Leitung der „Strohgold" nach Varel verlegt.
Die Strohverwertungsgenossenschaft„Strohgold"
hat ihre Eeschäftsleitung jetzt nach hier verlegt.
Die Geschäftsräumeder Genossenschaft sind vor¬
läufig in der Landwirtschaftsschuleunter¬
gebracht.

Goldbarren iin Ozean.
Italienische Taucher sind dieser Tage auf das

Wrack des englischenDampfers „Egypt" ge¬
stoßen, der vor sieben Jahren mit einer Gold-
Larrenladung im Werte von 206 Millionen
Frank an Bord an der französischen Westküste
gesunken ist. ^ Mit der Abmontierung des
Wracks ist bereits begonnen worden, die
Taucher hoffen in Kürze bis zu der im inneren

Teil des zerstörten Schiffes befindlichen Gold¬
ladung vorgedrupgen zu sein.

Rasender Bulle.
Im Hamburger Schlachthofriß sich ein Bull«

los, raste auf die Straße und riß ein Kind um.
Die Kugel, die ein Polizist auf das wilde Tier
abgefeuert hatte, prallte ab und verletzte emen
vorübergehenden Passanten schwer. EE di«
weiteren Schüsse brachten den Bullen zur Strecke.

nem Märchen in die Wirklichkeitverirrte , sagte
zu Piloty : „Man entgeht dem Schicksal nicht.
Wir sind pünktlich von zu Hause aufgebrochen.
Aber als wir schon im Auto saßen, ist mein
Mann noch einmal abgerufen worden."

. Bon allen Seiten wurde nunmehr auf sie
eingesprochen Man scherzte, machte Kompli¬
mente. Sie lächelte, saß zurückgelehnt, gab Ant¬
wort in der sichern, distanzierten Art der großen
Dame. Einmal ging ihr Blick nach rechts, da
senkten sich die großen Äugen für Sekunden in
die Griebenows, halb voll Neugier, halb gelang-
weilt.

„Ist der Unfall glücklich llberst-anden?" fragte
Griebenow mit leichter Neigung.

Jetzt erkannte sie ihn erst. Interessiert , fast
prüfend blickte sie ihn an. ,

„Ach. Sie sind mein Ritter und mein Hel¬
fer", sagte sie. „Verzeihen Sie , ich habe vorhin
Ihren Namen nicht verstanden. Darf ich ihn
noch einmal hören?"

„Doktor Griebenow."
Sie dachte flüchtig nach. Schüttelte den

Kopf. Wandte sich herum und sprach jetzt nur
zu Griebenow, zum Aerger von Piloty , der ner¬
vös sein Sektglas in den Fingern drehte. Sie
erzählte von dem Unfall, wie ein Schwindel sie
erfaßte und sie ausgeglitten sei. Ihr Gesicht
veränderte den Ausdruck, wenn sie sprach. Wie¬
der war es schmerzhaftbleich. In dem Blau-
«rund ihrer Augen war ein Leuchten, das sich
immer mehr von innen her verstärkte. Sie
hatte blonde Haare in dem seltenen Glanz von
mattem Gold; Hals und Schultern leuchteten
das sanfte, blütenzarte Weiß von Rosenblättern.
Perlenschnüre wanden sich um ihre Büste, bil¬
deten das Mieder, Ketten großer Perlen hielten
dieses über jeder Schulter. Riesige Pcrlen-
tränen , mit Brillanten eingefaßt, fielen von den
Ohren auf den Hals. Perlen glänzten an den
Fingern und am Arm.

Jemand , der das Monopol auf Damentoaste
hatte , schlug jetzt an sein Glas. Er sprach
pointiert und witzig, oft von Lachen unter¬
brochen. Die Damen zupften während dieser
Rede Trauben oder schälten ihren Herren Aepjel.
Dann erscholl das Hoch, die Kelche klirrten an¬
einander. und Griebenow verneigte sich vor

Frau Professor Mercandin. Sie lächelte ihm
zu und sagte: „Also nochmals besten Dank, Herr
Doktor Griebenow."

Bald stand man auf, verteilte sich in Neben¬
räumen. In der großen Halle, wo man tanzen
sollte, stimmten Musikanten ihre Instrumente.

Griebenow war in dem Herrenzimmer von
Landgerichtsrat Piloty airgesprochen worden.
Piloty . der dem Anschein nach sehr stark getrun¬
ken hatte, wollte wissen, wie Griebenow mit
Frau Professor Mercandin bekannt geworden
sei. Griebenow erzählte von dem Unfall und
von seiner Hilfe. Piloty lachte, schwenkte die
Importe vor der Nase hin und her und sagte:
„Deubel auch, das ist ein Dusel, den Sie Gott
auf den Knien danken müssen, Doktor. Andere
laufen jahrelang umher, um die schönste Frau
Berlins einmal von Angesichtzu Angesichtzu
sehen. Und Sie - Sie sind eben augekom¬
men und dürfen ihr sofort Hilfe leisten. Na, ich
sag' ja , Arzt, Arzt - - —"

Griebenow verzog die Lippen.
„Der Fall ist hoffnungslos. Sie ist beherrscht

bis in die kleinste Fingerspitze. Gletscherhaft.
In ihrem Herzen ist es eisig wie in einem Fjord.
Stammt übrigens Frau Mercandin aus
Deutschland?"

„Aber na , aus Wenn, mein Lieber. Herkunft
prima, prima. Ein Komtesserl Armansperg und
Wagrain Sie war früher leidend und war
wohl ein paar Wochen in der Klink ihres Man¬
nes. Mercandin ist Millionär aus seiner ersten
Ehe. Ah. Verzeihung — - "

Piloty winkte lachend und ging zu einem
Herrn hinüber, der ihm die Hand entgegen¬
streckte. Griebenow blieb stehen und blickte ent¬
rückt ins Leere. Visionengleichumspielten ihn
die Blder des Geschehens dieser letzten Wochen:
von dem Abend im Restaurant Paris bis heute.
Das ist ein Schicksal in zwei Wochen, Lessen
Kurve so bizarr ist, daß man an Bestimmung
glauben könnte, dachte Griebenow. Dann ent¬
riß er sich dem Grübeln, steckte eine Zigarette
und schleuderte umher.

Eben mochte wohl der Tanz begonnen haben.
Von der Halle her erklang der kurze und ener¬
gisch abgehackte Rhythmus eines Slow-Fox- Man

vernahm von dort aus Lachen, Rufen und das
Scharren vieler Füße.

Plötzlich hatte er das unklare Empfinden,
als ob ihn jemand ansah, als ob die Augen
eines Menschen auf ihm ruhten. Was ist das?
dachte Griebenow. Er drehte sich herum.

Im Rahmen einer Tür stand Mercandin.
Sein Körper hob sich scharf und schwarz wie ein
Schattenriß ab. Er war im Frack, dem Mode-
knnstwerk eines ersten Schneiders. Blütenweiße
steife Hemdbrust. Große weiße Chrysantheme
in dem Seidenaufschlag.

Der Professor lachte.
Griebenow machte ein paar Schritte auf ihn

zu. Nur ein Meter trennte beide voneinander.
Beinahe schien es, als ob er Mercandin im
nächstenAugenblick berühren würde. Griebenow
hob seine Hand wie zu einem Schlag. Er nahm
seine Zigarette aus dem Munde, machte dann
eine scharfe Wendung links und betrat die
Schwelle, um das Zimmer zu verlassen.

„Halt !" rief Mercandin. Scharf klang seine
Stimme. Sie verriet nicht mehr das mindeste
von jener guten Laune, die er eben noch zur
Schau getragen hatte . Dem Knurren eines
Hundes war sie ähnlich, auch seine Züge hatten
etwas von dem Zähnefletscheneines Raubtieres.

„Wollen Sie jetzt tanzen, lieber Doktor?
Das ist unvorsichtig. Ich bitte zu bedenken, daß
der Hausherr Sie eine Viertelstunde später vor
die Tür setzen lassen wird. Es wird sich leider
nicht vermeiden lassen, ihm zu sagen, daß er
einen Räuber und Erpresser unter seinen Gästen
duldet. Oder wollen Sie mir vorerst etwas
sagen? Also gut — ich will die Gnade haben,
Sie noch einmal anzuhören."

Griebenow versuchte der Erregung und des
Willens Herr zu werden. . Er zuckte die Achseln.
Er schob die Hände in die Hosentaschen.

„Darf ich bitten Platz zu machen."
Langsam färbten sich nun die Schläfenadern

Mercandins. Sein Gesicht verzog sich. Eine
ganze Welt von Verachtung sprach aus seinen
Augen. Er blickte nach der Armbanduhr.

„Es ist jetzt elf. Sie haben eine halbe
Stunde Zeit. In dieser halben Stunde wird sich
folgendes ereignen: Entweder werden Sie michI
um Verzeihung bitten-, daß Sie mich betrogen *

und Ihr Wort gebrochenhaben, oder der Ge-
heimrat Neugereuth erfährt , wes Geistes Kind
Sie sind Zichen Sie die Konsequenzen. Und
in jedem Falle. Herr Doktor Griebenow: Tie
entschlüpfenmir nicht wieder. Merken Sie sich
das."

Eine Handbewegung Griebenows schob Mer¬
candin zur Seite . Griebenow verließ das Zim¬
mer. Sein Gesicht war grau geworden und von
Scham zerrissen.

Was nun? Der Schuft! Der Schuft! Plötz¬
lich blieb er stehen. Ein Diener, ein Tablett
mit Bowle in den Händen, war an ihn heran»
getreten. Griebenow ergriff ein Glas und trank
es leer. Er hatte das Empfinden, daß die Kehle,
und ihm die Eingeweide verdorrten.

„Also hier sind Sie, mein Freund !" rief er.
„Ich suchte Sie . Es fehlt an Tänzern in der
Halle. Deshalb, wenn ich herzlich Litten dürfte."

Er nahm Griebenows Arm und zog ihn mit
sich fort. In einer halben Stunde wird er dir
die Tür weisen, dachte Griebenow. Beichte!
schrie es in ihm. Erzähle ihm das Häßliche und
Dunkle deines Lebens. Sage ihm, wie alles
kam.

Er setzte an. Wollte seine Lippen öffnen:
„Herr Geheimrat . . .!"

„Kommen Sie . Sie können mir nachher er¬
zählen." Griebenow empfand den festen Griff
von Neugereuth an seinem Arm. Der Eeheim¬
rat schob ihn lachend und energisch in die Halle,
drückte ihn nach vorn.

Dicht vor Griebenow stand — Frau Profes¬
sor Mercandin. Er trat zurück, wollte weiter
weg von ihr, den Saal verlassen. Der Geheim¬
rat schob ihn vorwärts . Griebenow blieb stehen.
Er war so nahe an Frau Mercandin, daß er
den Duft der zarten Frauenhaut spüren konnte.

Und wieder schwankteer nach vorn. Fast
berührte er Frau Mercandin. Gewaltsam riß
er sich zurück. Um Gottes willen! dachte er.
Um Gottes willen! Wenn sie jetzt den Kopf
dreht und dich ansieht, bin ich ihr verfallen,
dann wird alles um mich her versinken, und ich
werde sie zum Tanze bitten.

Fortsetzung folat-)
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Der Schiedsspruch in der Nordenhams-

Industrie.
In Sperrschrift läßt der Arbeitgeberverband

in der „Butjadinger Zeitung" unter Lokales
veröffentlichen, daß der Schiedsspruch des Olden¬
burger Schlichtunasausschusfes, gefällt unter
dem Vorsitz des Herrn Dr. Fischer, von dem
Schlichter Dr. Volkers in Bremen für verbind¬
lich erklärt sei und glaubt mit dieser in goßer
Aufmachung veröffentlichten Notiz bei der Ar¬
beiterschaft Eindruck schinden zu können. Die
Arbeiterschaft hatte unter der Regierung Brü-
ning-Schiele-Stegerwald mit ihrer einseitigen
Einstellung für dis Industriellen schon kein an¬
deres Ergebnis erwartet . Wenn aber als Fuß¬
note daran gehängt ist, daß damit auch die
streikenden Arbeiter bei den Metallwerken
Unterweser gezwungen werden, die Arbeit wie¬
der aufzunehmen, so sind die Herren falsch
unterrichtet. Oder sollte diese Notiz nur Bluff
sein? Den Arbeitern der Metallwerke Unter¬
weser war aus einer ganz anderen Ursache her¬
aus das Arbeitsoerhältnis gekündigt worden.
Die Kündigungsfrist lief ab, ohne daß von der
Direktion dazu Stellung genommen wurde.
Solche und ähnliche Notizen in der bürger¬
lichen Presse werden an den Entscheidungender
Arbeiter sicher nichts ändern.

Berkehrsunsall. Ein glimpflichabgelaufener
Zusammenstoßzwischen einem Kraftwagen und
einem Radfahrer ereignete sich an der Kreu¬
zung Friedrich-Ebert- und Bahnhofstraße. Der
Radfahrer wurde vom Rade gestoßen, ohne daß
sich irgendwelcheFolgen ergaben. Der Vorfall
rief einen großen Menschenauslaufhervor.

Nach sechs Wochen aufgeklärt. Wir berich¬
teten vor einiger Zeit darüber, daß bei dem
UhrmacherM. in Nordenham nachts eine Schau¬
fensterscheibeeingeworfen worden sei. Nun¬
mehr versuchte ein junger Mann auch in Atens
am Hellen Tage zwei Scheiben einzuwerfen, wo¬
bei er ertappt wurde. Die polizeiliche Ver¬
nehmung ergab eine Geistesgestörtheitdesselben,
es handelt sich um einen Uhrmacher. Derselbe
ist geständig, vor sechs Wochen auch die Schau¬
fensterscheibe in der Bahnhofstraße eingeworfen
zu haben und gibt als Grund an, Laß er „natur¬
belästigt" worden sei. Der bedauernswerte
Mann wurde dem Krankenhaus in Nordenham
zugeführt, wo festgestellt wurde, daß er geistes¬
krank ist.

Künnes Lackschuhe gesunden. Die Kriminal¬
inspektion Wesermünde teilt zum Falle Bopp
mit : Die von dem verdächtigen Maurer Künne
am Tattage getragenen und bisher vermißten
Lackschuhewurden am 4. September in einer
dunklen Kellernische des Hauses Adolfstraße 2g,
unter Gerümpel versteckt, vorgefunden. Die
Schuhe zeigten trotz erfolgter Reinigung noch
Spuren von Geesteschlick.

Einlegung eines Arbeiterzuges. Auf Wunsch
der RodenkirchenerArbeiter wurde von der
Neichsbahn jetzt ein Arbeiterzug von Roden¬
kirchen bis Blexen eingelegt, der ab 6.20 Uhr
von Rodenkirchenfährt . Wiederholt hatten die
Arbeiter durch ihre Gewerkschaft Eingaben ge¬
macht. Durch Einlegung des Zuges wurde dem
Wunsche Rechnung getragen. Der Zug verkehrt
ab 5. Oktober.

Der neue Bischof von Ermland.

Administrator Prälat Dr. Kaller  wurde
vom Papst zum Bischof von Ermland er¬

nannt.

Veelinee ZeitbWer im Selttembee.
Drei Schmerzenskinder. — Die Stedt der Brücken. — ExotischeFeste. — Zweimal Eldorado.
^ohdme an der Spree. — Der Tonfilm Berlin . — Vor Zuzug wird gewarnt. — Teure Werde¬

st«Ae.
Berliner Brief.
Berlin ist eine Stadt des Defizits. Weit

entfernt von jenem glücklichen, paradiesisch wir¬
kenden Ort , wo die Bürger ihre Steusrqelder
zurück und obendrein noch ein Geschenk bekom¬
men, Berlin hat nichts zu verschenken. Ein i
Schmerzenskind der Berliner Verwaltung ist
zum Beispiel die Berliner Oper,  Als
Konkurrenz der beiden staatlichen Häuser fristet
sie ihr oft allzu bescheidenes Dasein. Ein be¬
scheidenesDasein, das aber Millionen ver¬
schlingt. Alle drei Opernhäuser sind Defizit¬
bühnen. genau wie das Staatliche Schau¬
spielhaus.  Vielleicht gäbe es einen Weg,
die Existenz dieser in ihren künstlerischen
Leistungen oft angezweifelten Bühnen etwas
rentabler zu gestalten. Man müßte es einmal
mit den Mitteln versuchen, mit denen heute auf
allen Märkten, ungeachtet der Eigenart der
Ware, gearbeitet wird: mit den Mitteln der
Reklame.  Vielleicht könnte eine großzügige,
vor allem auf die Fremden eingestellte Nropa-
ganda das Renommö und den Besuch der Opern¬
häuser wieder ein wenig heben. Was nützet
es der Welt , daß du Gutes zu bieten hast, wenn
du es nicht bekannt machst? Freilich, die Be¬
kanntmachung allein tut es auch nicht. Aber
was tn Deutschland unter behördlicher Regie
steht, bedient sich nicht gern kaufmänni¬
scher Gepflogenheiten,  Man hat Angst
um das Prestige. Aber doch lieber ein Verlust
an einem, übrigens gar nicht vorhandenem
Prestige als an Millionen, die aus der Steuer¬
kasse der Bürger kommen: Das Staatstheater
hat sich mit einem Privattheaterkonzern zu einer
Abonnementsgemeinschaft vereinigt. Das
Staatstheater steht in den Ankündigungen nicht
an erster Stelle. Das ist programmatisch, ob¬
wohl die staatlich subventionierten Bühnen
den Privattheatern so manches voraus haben
und so vieles voraus haben könnten! Büro¬
kraten sollen nicht Theater spielen!

Als Hafenstadt ist Berlin  den mei¬
sten Besuchern unbekannt. Dabei gibt es hier
Schiffahrtsviertel wie in Bremen oder Ham¬
burg. Mit ganz denselben Eigentümlichkeiten,
mit der tranigen Atmosphäre und den win¬
keligen Kneipen , Ein richtiges St-
Pauli  ist nicht da, aber was statt dessen da
ist, wirkt seemannsecht, — Die Wasserstadt
Berlin ist übrigens eine der brückenreichsten
Städte der Welt. Die meisten Brücken sind
zurzeit allerdings baufällig oder in Aus¬
besserung. Manchmal hat man jetzt wieder den
Eindruck, als sei ganz Berlin in Reparatur.
Ileberall wird gebuddelt, werden Zäune und
Planken errichtet. Etliche der Brücken stam¬
men noch aus dem vorigen Jahrhundert : sie
haben auch eine Konstruktion, der sich eine
Brücke in jeder besseren Stadt einfach schämen
müßte. Sie neigen sich unter der Last des
Verkehrs sehr bedenklich. Alle Tage werden
irgendwo zeitraubende Umleitungen des Ver¬
kehrs notwendig.

Nachdem die Nackt- und Halbnacktfestenicht
mehr ziehen nachdem die gratis geliehenen

Badeanzüge entzwei oder in der großen Wäsche
sind, kommen die Inhaber der Tanzlokale im
Zentrum wieder exotisch. Laternenfeste werden
Mode. Kleine Verkäuferinnen verwandeln sich
nach Ladenschluß in mehr oder minder zierliche
Geishas und winken neckisch, aber echt berlinisch
mit dem Fächer. ..Eine Nacht im Lande des
Mikado" wird von zu Gast weilenden Japanern
mit wachsendem Erstaunen erlebt, doch die Da¬
men und Herren aus der Grenadierstraße fin¬
den sie wundervoll, und man soll ihnen ihr
Empfinden und ihr Vergnügen nicht nehmen.
Die Kastagnetten klappern immer noch. Im
freigelassenenMittelraum des Saales dreht sich
die Pseudospanierin zu den wilden Klängen
einer Pankower 'Jazzband.

In der Lutherstraße existiert ein Lokal, das
fast allen Nachtschwärmern Berlins
wohlbekannt  ist . Man hält nicht für
möglich, was in der Großstadt alles als Ver¬
gnügen und „Attraktion" geboten wird. Dieses
Lokal ist ein Treffpunkt der — erotisch Ver¬
drängten : sie und ibr chnrakterischesGebaren
werden hier zur Schau gestellt. Betrachten Sie
bei einem Glase Bier die Verirrung der Ge¬
schlechter! Dem Unternehmer wird das ein Ge¬
schäft. denn es kommen immer neue neugierige
Betrachter. An jeder in der Nähe parkenden
Limousinehängen die Reklamezettel. Nein, ein
Eldorado ist das nicht. Wenigstens nicht für
Leute mit Geschmack. klebrigen? gibt es im
Augenblick zwei Lokale des gleichen Namens
und der gleichen „Richtung" : sie liegen schon
vor Gericht im Streit , Während das eine
seine originellen und originalen, interessanten
Nächte preist, betont das andere seine Nächte
ohne Frauen . . . .

„Pariser Boh 8 me an der Spree"  hat
eine Notiz in den Zeitungen verkündet. Unter
der Spitzmarke war zu lesen, daß ein junger
französischer Maler , Sohn eines bekann¬
ten Schriftstellers  in Berlin in einem
Hotel „Unter den Linden" Wohnung genommen
habe. Du lieber Gott : Ilt die Vohöme unter
die Kapitalisten gegangen? Sie nimmt Woh¬
nung und womöglichgleich ein ganzes Appar¬
tement? Ist Murgers Milieu denn vollends
tot. alles heute auf Achtzylinder, Bluff und
Geldverdienen eingestellt? Ist der Pariser
Montmartre , ist das Quartier Latin nur noch
von spekulationslüsternen Fremdenhaschern und
von gut zahlenden Gentlemen belebt, die heute
das „wahre Paris ", morgen das „nächtliche
Berlin " studieren? Nichts von alledem! Die
Boheme lebt und hungert nach wie vor. Sie
hungert sogar ein bißchen mehr. Die allge¬
meine Wirtschaftslage wirft das Dunkel ihres
Schattens bis in fernste Lyrik - und
Sehnsuchtsguartiere . Die blaue
Blume der Romantik  blüht zwischen
Autobus. Lift und Straßenbahn . Wer auf-
paßt, kann sie direkt an der Eedachtniskirche
pflücken. Denn die Träumer vegetieren in ihren
Stammlokalen weiter, borgen sick durchs immer
schwerere Dasein, leben auf Sicht . . . Es gibt
sehr viel Romantiker und sehr viel geistige Pro¬

letarier in dieser Stadt , — Ein Bohönnen
hat Wohnung genommen? Das ist ein Witz!
Oder es handelt sich um einen Mann , der zu¬
weilen aus Ilebermut oder Langeweile das
Dasein der Boheme kopiert, der zwar Löffel¬
erbsen . das Berliner Volksgericht,
ißt. aber den Geschmack bald mit dem Inhalt
etlicher Flaschen hinuntersplllt.

Was gab und gibt es Neues in Berlin?
Wieder werden drei Frauen vermißt.
Ein unheimliches Gesetz der Serie wirkt sich
aus. Hoffentlichnimmt es nun bald ein Ende
und erweist sich nachträglich noch als weniger
spurlos und schwer. Es gemahnt an die unver¬
gessene Tatsache, daß die vor Jahren im Westen
verloren gegangene zwölfjährige Elli Rein¬
wald nie, niemals aufgefunden wurde. Es gibt
Neues: Ein Straßenbahnischasfnermordet sich
selbst und vorher seine vielköpfige Familie.
Was auch immer die Veranlassung der grausigen
Tat war : im Grunde war es die Affekthand¬
lung eines aus dem Takt der Zeit Gefallenen.
Es mehrt sich bedenklich die Zahl derer, die im
heutigen Lebenstempo und hier in Berlin , wo
man den Rhythmus bestimmt, inneres Gesetz
und allen Halt verlieren. — Elaire Wal¬
dorf,  Berlins populärste Soubrette , wunder¬
voll in ihrem „Lied an Hermann", soll mit
Kurt Lilien,  ihrem neuesten Partner , die¬
ser Tage allabendlich zwischen Hamburg und
Berlin fernmündlich Chansons geprobt haben.
Wenn es jemand glaubt — gedruckt ist es schon
mehrfach worden — hat der Manager seine
Schuldigkeit getan. — Am Kurfürstendamm ist
die Premiere eines Kabaretts,  das
ohne Oesterreicher, heißt ohne Wiener spielt,
und dafür die echt Berliner Note betont. Der
Auftakt ist vielversprechend, das Niveau ist
relativ hoch. Aber es ist schwer, in Berlin und
am Kursürstendamm gegebene Versprechen zu
halten. Denn die Mieten sind relativ noch
höher. — Das Heer der Arbeitslosen
hat sich im letzten Monat um 20 000 Mann ver¬
mehrt. Doch immer noch bringen die Züge
neuen Zuzug nach Berlin . . Optimisten kom¬
men. die das Leben in dieser Stadt zwingen
wollen. Berlin : das ist für sie eine Art Dol¬
larland , ein Boden unbegrenzter Möglichkeiten.
Aber die Möglichkeit, hier unterzugehen ist grö¬
ßer als irgendwo sonst. Vor Zuzug wird ge¬
warnt ! — Es warnen auch schon die einzelnen
Regierungspräsidenten. Und von überzeugen¬
der Seite kommt in letzter Stunde eine vor¬
wurfsvolle Klage: ein — Pferdestall ist für
mehr als eine halbe Million Mark umgebaut
worden. Wohnuuqen sind wichtiger als Opern¬
häuser und Pferdeställe, So lautet die notwen¬
digste Parole von Berlin . Traurige Tatsache,
daß nunmehr Wohnungen frei werden, weil
Tausende ihre Miete nicht bezahlen
können:  die nie wissen, wann sie wieder zu
sicherem Gelds und regelmäßigen Verdiensten
kommen. Eine merkwürdige und harte Zeit.
Das wird sehr fühlbar in dieser Stadt , die man
liebt trotz ihrer Fehler und Schattenseiten.

Dionysos.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am morgigen
Sonntag (nur in Notfällen) : Dr. Jacobs.

Lustiger Bierabend. Man ersucht uns um
den Hinweis, daß laut gestriger Anzeige in
Hashagens Restaurant heute ein lustiger Bier¬
abend stattfindet.

Öffentlicher Filmabend. Wir weisen emp¬
fehlend auf den am Montag abend in den
Union-Lichtspielen stattfindenden Filmabend
hin. Zur Vorführung gelangen der Film
„Freie Fahrt ", der Tagesfilm „Der Sieg des
Herzens" usw. Die Veranstaltung wird mit
einer Anspracheverbunden sein. Trotz enormer
Kosten beträgt das Eintrittsgeld nur 30 Pf.
Karten sind im Vorverkauf erhältlich.

Hochwasserzeiten in Nordenham. Am Sonn¬
tag : 1.40 und 13.48 Uhr, am Montag : 2.20 und
14,20 Uhr.

Gendarmeriebericht vom 30. August bis S.
September. Festgenommen: Eine Person wegen
Sachbeschädigungusw., zwei Personen wegen
Bettelns , eine Person wegen Trunkenheit (einen
Tag Haft). — Angezeigt: Eine Person wegen
Betrugs , zwei Personen wegen Unterschlagung,
zwei Personen wegen ruhestörenden Lärms,
zwei Personen wegen Uebertretung der Ge¬
werbeordnung, drei Personen wegen Uebertre-

tung des Kraftfahrzeuggesetzes, zwei Personen
wegen Uebertretung der Straßenverkehrsord¬
nung, eine Person wegen Uebertretung der
Meldevorschriften. «

Abbehausen. Aus dem Gemeinde¬
parlament.  Eine Sitzung des Gemeinderats
fand am Donnerstag in Mammens Gasthaus
statt- Zum ersten Punkt wurde der Voranschlag
für die gewerbliche Berufsschulefür 1931/32 fest¬
gestellt. — Die Abrechnungüber den Abbehauser
Markt ergab einen Ueberschuß von 180 RM . —
Dem Konrektor Volkers wurde ein Zuschuß zu
den Kosten für den Besuch des Kursus für neben¬
amtliche Berufsschullehrer im Betrage von
100 RM. bewilligt. — Für Sozial- und Klein¬
rentner soll eine Beihilfe von drei Zentner Kar¬
toffeln und zehn Zentner Feuerung gegeben
werden. Die Fürsorgekommission hat die vor¬
bereitenden Arbeiten zu treffen. — Eine rege
Aussprache fand die Neuordnung des Feuer¬
löschwesens. Es hat sich der Bau eines Spritzen¬
hauses und eines Trockenturmesals notwendig
erwiesen. Die Vrandkasse will einen Zuschuß
von 30 Prozent der Kosten leisten und für den
Rest der Baukosten ein Darlehen gegen vier¬
prozentige Verzinsung geben, welches in dreißig
Jahren abzutragen ist. lieber die Vergebung

der Arbeiten wird nach erfolgter Ausschreibung
die nächste Sitzung Beschluß fassen. Bei den
Arbeiten sollen Ausgesteuerte usw. möglichst Be¬
rücksichtigung finden. — Die Neuanlage der
Straßenbeleuchtung soll bis Mitte Oktober
fertiggestellt sein. Es sollen etwa 30 Miralux-
üogenlampen ausgestellt werden, wofür sich die
Kosten auf je 83 RM . (einschl. aller Arbeiten)
belaufen. Probeweise waren drei Lampen zur
Begutachtung aufgehängt worden. — Ein An¬
trag verschiedenerEinwohner aus Atens (Ell-
würden III ) auf Aufstellung von Lampen soll
Berücksichtigung finden und entsprechende Ver¬
handlungen mit der Stadt Nordenham zwecks
Anschluß an das dortige Leitungsnetz geführt
werden. — An die öffentlicheSitzung schloß sich
eine Aussprache über Wohnungsangelegen¬
heiten an.

Seefeld. Auch hier eingebrochen.
In der Nacht zum Freitag wurde auch in der
Gastwirtschaft Seefelder Schart Hierselbst ein«
gebrochen. Der Täter erbrach ein Fenster, zog
den Riegel hoch und stieg sodann durch das ge¬
öffnete Fenster ein. Dem Dieb fielen fünf bis
sechs Reichsmark Kleingeld in die Hände. Da
von den Bewohnern nichts gehört wurde, wurde
der Einbruch morgens erst entdeckt.

Auf je3 Eimer Wasser kommt1 Paket. Lösen
Sie persit allein und kalt auf! Kochen Sie

Wäsche nur einmal eine Viertelstunde,
pülen Sie erst warm, dann kalt!
»Sie einmal so waschen, werden Sie es
ehr anders machen. Der gute Erfolg

überzeugt Sie.

Kennen Sie schon das jüngste Erzeugnis der persilwerke: O Henkel's Aufwasch-, Spül - und Reinigungsmiitel?
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Antrags aus Bewilligung einer Beihilfe zum
Winterbedarf können von bedürftigen Ein¬
wohnern der Stadt Wilhelmshaven in der Zeit
vom 16. bis lg. September 1930, von 8.S0 Uhr
bis 12.30 Uhr vormittags , im Zimmer 18 des
Wohlfahrtsamtes , Hindenburgstraße 17, gestellt
werden. Es kommen in Frage : Witwen , Renten-
lrpe und Rentenempfänger , soweit sie nicht von
uinerhaltspflichtigcn Verwandten unterhalten

können und ihr Einkommen monatlich
so RM . bei Ledigen mit eigenem Haushalt und
-A , boi Verheirateten nicht übersteigt.
Wohlfahrtsiintcrstützungsempfänger , Klein- und
Sozialrentner brauchen sich nicht zu melden. Er¬
werbslosen - und Krisenunterstützungsempfänger
l"unen nicht berücksichtigtwerden.
. , der . Antragstellung sind Einkommens-
beicheinig:n:gen und Rentenbestheide vorzulegen.
Die Bedürftigkeit wird in jedem einzelnen Falle
nachgeprüft . Nach dem 19. September werden
Anträge nicht mehr entgegengenommen.

Wilhelmshaven , den 5. September 1830.
Der Magistrat. — Unterstützungsamt.

B a l f a n z.
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breitung vsrgsrvissert ru sein

Lagen -, Llntreinig .-
u. Lbkükimittsl sind:

UOrSLMOLr'ß ZirWSer
und
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Killhliche NchMtk«.
Wkyg.KircheWemeMe RilSLrinkm-BMi.
Sonntag , den 7. September , 10 Uhr Gottesdienst.

Pastor Willens . 11.20 UhrKindergottesdienft.

EvamelWe MchrsgemeiOe sems;
Sonntag , 7. September , 3 Uhr : Konsirmanden-

lehre. 10 Uhr : Gottesdienst. Iler . (Gesang:
Frl . Jülss .) — 11.15 Uhr : Kindergottesdienst.
2.30 Uhr : Treffpunkt bei der Kirche zum
Ausflug der Kinder vom Kindergottesdienst.
Eltern herzlichst eingeladen.

Montag , nachmittags 5.30 Uhr : Jugendbund.
1. Pastorei.

Freitag , abends 8 Uhr : Bibelstunde in der Fräu-
lein -Marien -Schulc.

Ev.'lUttz. MAMMiM Wr.-NMM
Sonntag , den 7. September , 9 Uhr Kinderlehre

für den 2. Psarrbekirk . 10 Uhr Gottesdienst.
Bamberger . 11.15 Uhr Kindergottesdienst.
15 Uhr Gottesdienst in der Schule zu Neuen¬
groden , anschließend Taufen . Bamberger.

Mittwoch , den 10. September , IO*/? Uhr , Neben
unbekannter Melodien im Konfirmandensaal.

Ein Pliittlehrling
ges. — Dampfwäscherei
R. Lührs,  Friede-

35._
Aelt. Frau zur Pflege

einer Kranken sof. ges.
Friedrich Binder,

Genossenschaftsstr. 32.

Aust. Mädchen, 29 I .,
perf. in Küche u. Haus¬
halt , sucht Stelle als
Haushälterin bis 1. od.
15. Oktober. Off. u. k
2240 an die  Exp , d. Bl.
Suche Stelle als « us-
hilsskellner od. Chausf.
Offerten unter « 1282
an die Exped. d. Bl.

MWMlIk
mit guten Zeugnissen
sucht für sofort Stellung.
Off. unter K 2048 an die
Expedition d. Blattes.

Fast neuer
Kindcrklappstuhl

billig zu verkaufen.
Grenzstr. 20, 2. Etg. l.
Neuer 2tür . Klciderschr.
(weiß) bill. zu verkauf.
Mitscherlichstratze 23,

2. G age li nks, Seite .

WWW
sowie sämtliche Polster¬

artikel billigst.
Fritz Bock, Peterstr . 94.

SW
Igl3lgU8VSI'IlgUk

MilizOericktsstr .6

MM
zu verkaufen. Pohl-

ann,  Peterstr . 126.
Zehn einsähr. Hühner

zu verkaufen.
Ostfriessnstr. 7. Werst-
kaserne, Zimmer 109.
Gut erh. Promenaden¬

wagen (grün) für 8
zu verkaufen. Jantzen,
Schlosserstraße 2.

Erstklassige
8-MüM-Mel

für 15 RM.

8- 18 - « kl
sür 18- 21 RM ., auch
aus Zahlungsfrist , zu
verkaufen.

MilkkSMN
Aldenburg , Telef. 633,

Ä Pfund 0 .60 RM.

k Kslkeavertz
Barel , Achternstr.

WWW KM« Köre«!
<lis langerivartets . allgsinsinverstündlioke Undio-Ln-
leitnng kür den Uadioainntsur , ksardsitst v. Ingenieur
O.Kappelmaz 'Sr. 32 Leiten mit Lsieknungsn u. Liläsrn,
sovis 1 Karts 6er snrop . Lsndsstntionsn nusgestattst.

pvalr SV pkennig
„kiebtig Kadio bereu " ist kür jeden Uadiokörer be¬
stimmt , aueb kür den , der keine teebnisebsn Lperial-
kenntnisse besitzt , sieb aber das Vstsssn antzignsn
mövbte , das er ^ur lZsnutrinn!?seines Vpparatssbranekt.

MGMMU PaM Mg L k«
Vstlkelinskavsn , Larktstraks Kr. 46, Vslskon Kr. 2158.
MÄLRkriW Sinke «lo ^ NsnIir » »

Î orilug. cism 8 . Lsptsmbsi ', bsgmnsn unssrs ^ usstsusr -Iags

bnngsn groks pogisii in

W888ö8l0ffU ökltMkIlk
KM.Ü8ÜIVS8Ü«

Illl!8MÜM
bigks »- noek nis  ciag6W686nsn

PI -6I86N rum Verkauf!

Venuiren 8ie
cli686 86 >ien glln8tige ^inkaufsgslSgsnksit!

«cbr UMrs
6e8iQkiigen 8is un8ers 8ekaufen8ie >'-^U8lLgsn!

MllrillSen

EMillde-NMiNMrk
5Ak!« .

Für den nach dein 1. Oktober 1930 abgelesenen
Stromverbrauch beträgt der Strompreis:
für Beleuchtungszwecke45 Ps. pro Kilowattstunde,
für Krastzwecke(wie bisher) außerhalb der Sperr¬

zeit 30 Pf. pro Kilowattstunde , — inner¬
halb der Sperrzeit 100 Pf . pro Kilowatt¬
stunde.

Mit Wirkung vom 1. Oktober 1930 beträgt:
die Zähler miete:

für Wschselstromzähler monatlich . . 25 Pf.
für Drehstromzähler monatlich . . . 50 Pf.
für Doppeltarifzähler mit Umschalt¬

uhr monatlich . 75 Pf.
die Anm ah nun g s g eb ü h r :

für Rechnungsbeträge bis 30 Mk. . . 25 Pf.
für Rechnungsbeträge über 30 Mk. . 50 Pf.

Jahn,  Gemeindevorsteher.

WeniirrtiW ZmiagMenlt
MMitgIiMr-.WA-NMd5ttMnkMe

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist, sind folgende wach¬
habende Arzte in Anspruch zu nehmen:

vr . rned. Köhler, Bismarckplatz 1.
vr . ined. Wendig, Wilhelmshavener Str . 28.

MAlen-SönntW' Ml>MWieust.
Bis 8. September Morgens:

Rats - Apotheke,  Königstraße 86.
Vom 8. bis 15. September morgens:

Adler - Apotheke,  Bismarckstraße 79.

»NIM MdeimMt!
8rm!tr. M. Frniliik. 12 k.

Ssnntss r VS»

mii cism Lsnsstions -I'onfllm

vA§ LekeßmM
von LSVMASi

kcuizmc lkklsoicle
LSntsttt ro « IN» so PL.

Dts ZröKlvir VvrLÜKv
deiinI1VMI.

-Sinksuk
in Ureis u. Ilgltbarkeit

bietet Ibnsn das
Löbelbaus

Rüstringsn
LsllumstraKs 22 KU

Für Angler!
Täglich frische Watt-

WÜrmer.
Tönjes, Wachtelstr. 5.

Cutawai
sür schlanke Figur bill.
zu verlausen . Börsen-
straße 85, 2. Etage l.

Kause Eier, Wild und
Geflügel, Schink., Speck
u Mettwurst . Oss. mit
Preis an Paul Hätzncr,
Hamburg , Schulzweg19

ünäsii 8is grösste
W« W in
kettkeäsin, Inletts«nö

mellten llveken "
det öen

WlWL ^KrnnösM
.,kee!I, gut unä oilüg" "

»MW Mm!»
MWMW
sokt nur Kölierstrssse 78

(llLltesteüs Leäslinsslrssse)

L » Wv

NÄSS
Korcksesstr.18

ISS
VIV<H8

kür

fski8-8!lSl
ru Kaden bei

pssl ÜIIZL kv.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten.

Kasinostraße 6, Part , l .,
_am Hafen. _
Er . schön. Schlasz. an

1 oder 2 H. od. Damen
zu Perm. Fahr - oder
Motorr . k. untergest . w.
Fritz-Reuter -Straßs 61.

2r. Part.-Wohnung
zum 15. September zu
vermieten. Heinestr. 8,
Seiteneingang.
Gr. gut möbl. Zimmer
(1—2 Betten) sofort zu
vermieten.
Marktstr. 61, 2. Etg. l.

ZMiriiuni.MhlilW
zu vermieten.
_ Schaardeich 91.

Von einer armen Frau
(Mann arbeitsl .) wurde
heute mittag im Laden
von Schlachter Langer
(Neue Str .) ein 10-»<<(-
Schein (Unterstützung)
verloren , der von einer
erkannten ält . Dame
aufgehoben wurde . —
Dies, wird dring , geb.,
das Geld bei Langer
abzugeben.

Empfehle mich zum
Schneidernu.Ausbessern
außer dem Hause, pro
Tag 2,50 Mark. Flens-

KkmuWtillijtrkInikrenttil

HollmaunstratzeS.
Büche rausgab « :

Vorm. Dienstag u. Donnerstag 11—12.30 Uhr,
Sonnabend . 11— 1-30 Uhr.

Nachm. Jeden Werktag (außer
Sonnabend ) . . . . . 3—6.30 Uhr.

Das Lesezimmer ist an jedem Werktag (außer
Sonnabend ) geöffnet vorm , von 11 bis 12.30 Uhr,
nachm, von 3 bis 6.30 Uhr, Sonnabends nur
vormittags von 11 bis 1.30 Uhr.

Neu eröffnet!

Leihbücherei
Roonstraße 15, b. K.-W --
Brücke(Blumengeschäst)

rilsr » ^VlegSl.Kouavkum
Stvan - Hatte

geöffnet tägl . 9—19 Uhr
sooinm » « .

Sande.
r

verlMMlUg
der SPD.
Dienstag , den 9. Septbr., abends 8 Uhr,

bei Gastwirt Paul Pfeiffer.
Tagesordnung:

Ae "" ' " / "
Wi>i>ie Tozialkmlllitie

Referent:
GenosseFr. Gracger, Oldenburg.

In Asrltmd Nr SM

1. 8lMsM8l^
888N!!!8l!lI8!!SV8M88WWV8s8!N8k.V.

Iil-z>inn1 »n» 8 « » irt » xs, rlvnr 7. 8041t. ,
1S.SO VI117. Oie Leliüiren Kuben sio5
'/e8tunäs vor Oeginn rrvsoks Auslosung clek
Ltünäs in cier Lekiskkulle (Aokütrenkof)
einrnünäsn. — Legion des Oeinensekisksnä
UN116.30  Okr. V1« 8o!iioU^oinrni->8!oil»

I liirokl nur 8 <r !L!ir ! !

.Ivctorl

E Ssrrsu - und Lauben - Llelüerinbrlle W
beliefert Schncidermstr . u . sonstige Interessenten,
die Laden oder Etagen -Geschäft einrichten wollen,
zu günst. Beding . Angabe näherer Verhältnisse
unbedingt erbeten. Offerten L. N. 0. 12S2, Ala,
Annoncen-Expedition, Berlin 35.

"Wir suoksn energische

KUtsvbMe»
rnin Vertrieb unserer bekannten

80  k„ ollvvnnzko

^IIss Kokers erkakrsn8is äurek
die

kirnimlvtiss^gboliingnsgdM
L k !88nxi888ö !öi 6 . m. d. II.,

k >MI!8slL!l,

Mchtaas
chm.AoMMer ii.AWWel

Am Montag , dem 8 . September , 19 Uhr,
findet im „Tonndeicher Hof" eine

Versammlung
des Reichsbundes ehem. Angehöriger der Heeres¬
und Marineverwaltungen statt , in welcher dis
Belange der Arbeiter und Angestellten behandelt
werden. Alle ehem. Angehörigen der Heeres- und
Marineverwaltungen sind hierzu eingeladen.

Als Referenten erscheinen der 1. Bundesvor¬
sitzende KollegeBulter -Spandau und der 1. Vor¬
sitzende der Ortsgruppe Kiel.

480,

MM dis MittM—3Werbetase!
Um den hiesigen Einwohnern Gelegenheit zu

geben, meine reichhaltige

LeNVMwitzet
kennen zu lernen , erhält jeder neue Kunde ein
Buch gratis geliehen. Karl Lührs , Börsenstr . 79.

8tädt . I-ekranstalt kür bloek- und
«Wg » Viekbau, nsnLsitl . Laukormen und

Konstruktion , 8ts,s,tskoininisss,rs.
W» » I-skrordnnllK krsi d. Dir . Oipl .-Ing.

I-sondardt , Lsginn >V.-8smsstor
21. Oktober.
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SidenburgifcheS
wShresid

der ReiOsiaaswahI. eise um äl - ^ -it Von
Qerkarä
VenLmer.

Hamburg. das Herr des deutschen Ueberseeverkehrs
Die Stadt des königlichen Kaufmannes. — Hamburger Geschäftshäuserund amerikanische
Dollarschmieden. — Das Herz des deutschen Ueberseeverkehrs. — Hummel» Hummel! —

Psychologiedes Hafenlöwen.
Die erste Ueberraschung dieser Weltreise war

das Wetter in Hamburg. Im ganzen deutschen
Vaterland lebt man der Meinung, in Hamburg
gäbe es überhaupt nur Regen; aber als ich
aus dem Zug stieg, blaute der Himmel, und die
Sonne schien; gewiß eine gute Vorbedeutung
für die Reise. Ich kletterte die breite Treppe
zur Wandelhalle empor, und plötzlichüberkäm
mich jene seltsame Stimmung der Ferne, wie
sie sonst der Hauch des Meeres, der Duft von
Tang, Fischen und geteerten Anlegebrücken, der
Kambüsen-, Färb- und Scheuergeruch der
Ozsanschiffeauslöst. Das Richtungsschild für
die Züge nach Cuxhaven und dem Nordsee¬
strand, die Mitteilung , daß die Sonderzüge der
großen Dampfschiffahrtsgesellschaftenauf dem
und dem Bahnsteigabfuhren, die mit Luntfarbe-
nen Schiffspassagezettelnbeklebten Koffer, die
riesigen Plakate der llebersee-Linien, die in
lockenden Worten und leuchtenden Farben die
Schönheiten fremder Länder priesen:

All das bewies, daß man an einem jener
vielgestaltigen Tore stand» die in die Welt
hinausführen. Und die Seele erfüllt sich
mit Spannung, Erwartung und Abenteurer-

sreude.
Es hielt mich nicht lange im Hotel; mit

unwiderstehlicherMacht zog es mich nach dem
Hafen, wo morgen die Einschiffung vor sich
gehen sollte. Durch die großzügig breite Ver¬
kehrsader der Mönckebergstratze führt der Weg
dem Herzen des deutschen Ueberseeverkehrsent¬
gegen. Schon hier wird dem Fremden erste
Ahnung von den weltweiten Beziehungen des
Hamburger Handels und Wandels:

in mächtigen Vacksteinvauten der Kontor¬
und Geschäftshäuser spiegeln sich Unter¬
nehmungsgeist und Tatkraft des „könig¬

lichen Kaufmannes".
Ist es erstaunlich, daß — während man an

diesen stolzen Kaufmannsburgen vorüberschrei¬
tet — unwillkürlich Vergleiche wach werden
mit den glänzenden Handelsplätzen in der
Neuen Welt jenseits des Atlants ? Man wun¬
dert sich wohl, daß man den noch so großartigen
Prunk amerikanischer Geschäftshäuser immer
nur als „kalte Pracht" empfand, daß die Wool-
worth-Kathedrale letzten Endes doch mehr als
Blasphemie denn als imposantes Bauwerk auf
Len Beschauer wirkte. Während man die
Mönckebergstraße entlang wandelt, wird einem
des Rätsels Lösung. Diese Straße hatte es
nicht nötig, Handelskirchenzu bauen. In wun¬
dersamer Verbundenheit von edler Schlichtheit
und unaufdringlicher Zweckhaftigkeit hat sie ihre
eigene  Bauweise entwickelt, einen Stil er¬
schaffen, der recht eigentlich dem Wort Recht
gibt, daß — wo vollendete Zweckmäßigkeit er¬
reicht ist — Schönheit die unausbleibliche
Folge sei.

Und dies ist es, was uns die Hamburger
Kaufmannshäuser gar so anders empfinden
läßt als die Dollarwerkstätten der Neuen Welt:

es ist das organische Gewachsenseindieser
Einheiten, es ist die viele Generationen
alte Tradition, die um diese Häuser weht,
deren Firmen schon bestanden, als in der
Altstadt zwischen Straße und Fleth noch
Wohnung, Kontor und Warenlager in

einem Gebäude vereint waren.
Es sind die tausend alten Ueberlieferungen,
die in diesen Hochburgengroßzügigen Handels
neues Leben gewinnen, in diesen Residenzen der
„königlichenKaufleute", deren jede so viel
Eigenheit in sich birgt, daß der Name sich allso-
gleich mit festem Begriff verbindet: Hulbehaus,
Semperhaus, Barkhof, Levantehaus, Klöpper-

haus, Bugenhagenhaus und wie sie alle heißen
mögen.

Durch enge und schmale Gassen der Altstadt,
die hie und da noch ihr früheres Bild bewahrt
hat , wandert man vom Inneren der Stadt her
dem Elbestrom entgegen. Bisweilen öffnen sich
dem Spaziergänger jene reizvollen Durchblicke
durch die Flethe, die — beiderseits gesäumt von
uralten Eiebelspeichern und Lagerhäusern —
das trauliche Bild niederländischer Erachten
hervorzaubern und Erinnerungen wachrufen an
längst vergangene Tage, da holländische Han¬
delsherren sich in Hamburg niederließen, und
da der Kaufmann im gleichen Haufe, in dem er
wohnte und sein Kontor unterhielt, auch seine
Waren stapelte.

Dann wird, je näher das Ufer des Elbe¬
stromes rückt, um so lebendiger und bunter das
Bild des Verkehrs.

HochveladeneGespanne und Lastautos rol¬
len vorüber, auf Kisten und Stückgut, das
sich auf schwankenden Wagen türmt , liest
man die Namen ferner Städte : Buenos

Aires, Kapstadt, Yokohama . . .
Rauschenund Brausen dringt an das Ohr,

unterbrochen bald vom Hellen Ton hoher Si¬
renen, bald vom tief summenden Brummen
mächtiger Dampfpfeifen. Und während sich auch
die Symphonie der Klänge, die das Ohr ver¬
nimmt, dem inneren Auge schon ein Bild von
dem formen möchte, das man nun gleich schauen
wird, öffnet sich plötzlich die Straße , und vor
dem Kämmling breitet sich eines der prächtigsten
Gemälde, das die alte Hansastadtdem Beschauer
beschert: der Hamburger Hafen.

Solche Fülle von Gestalten formt sich hier
zum lebensprühenden, Kraft und Bewegung
atmenden Bilde, daß man nicht weiß, wohin
zuerst man den erstaunten Blick richten soll.
Von den Werften her dringt der Klang rast¬
loser Arbeit. Unter mächtigen Eisengerllsten
der Helgen wachsen die Leiber der Ozeanriesen,
heute noch nackt und bloß, mit unverhülltem
Skelett, in wenigen Monaten vielleicht schon
fröhliche Menschen und kostbare Fracht über
das Weltmeer tragend.

Prasselnd und knatternd, dem Feuerlaut
von Maschinengewehrengleich, bearbeiten
elektrischeNiethämmer das Eisen, zischend
und fauchend leuchten grelle Blitze auf,
wenn die bläulicheSchweißflammesich durch

dickwandige Stahlplatten hindurchsrißt.
Durch die trübe Flut des Hafens eilen grüne

Fährboote und Motorpinassen, Segler und
Dampfschiffejeglicher Gestalt und Größe. An
langen Kaimauern liegen vor endlosen Spei¬
chern, Schuppen und Ladehallen die Ozean¬
dampfer. Rasselnd senken sich die Eisenketten
der Kräne in den Bauch der Schiffe, hier die
Schätze ferner fremder Länder an den Kai
hebend, dort das, was der Fleiß Europas fer¬
tigte, in den Laderäumen der Ueberseedampfer
verstauend. Mächtige Transatlantiker mit
Hunderten von Bullaugen und haushohen, leuch¬
tend weißen Aufbauten kommenund gehen, ge¬
zogen von Schleppern, die neben den Leibern
der Giganten wie Zwerge anmuten. Schuten
und Frachtprähme, über und über bepackt mit
Fässern und Kisten, bringen Proviant für
wochenlangeSeereisen; aus Kohlenkähnen, die
längsseit der großen Schiffe vertäut liegen,
bunkern die Ozeandampfer.

Vom Deichtor, wo allmorgendlich die Vier¬
lande ihren ganzen Reichtum an Obst, Gemüse
und Blumen ausschütten und man im bunten
Gewimmel des Marktgetriebes bisweilen noch
die malerischen alten Trachten der Vierlän¬
derinnen wahrnehmen kann, bis nach Altona,

Ein Oldenburg von Preußens Gnade. — Ein
Oekonomierat, der nicht an die Mäuseplage
seiner Kollegen glaubt. — Was die Marsch-
bauern von ihren Mäusen erhofften. — Sogar
dre Eichpflicht für Waagen ist den Bauern lästig.

ksr. Die oldenburgischenPartikularisten wer¬
den unruhig wie die Mäuse in den Marschen,
wenn das Land vom Regen überschwemmt wird.
Dunkle Andeutungen aus dem Schoß der Reichs¬
regierung, von Mitgliedern des Lutherbundes
zur Erneuerung Deutschlands und eine Ent¬
schließungdes Provinzialausschusses der han¬
noverschen Nachbarn scheinen die Ursache des
seltsamen Eebahrens unserer Ewig-Oldenburger
zu sein. Erst wünscht man sich eine starke
Reichsregierung, von der vor allem ein spar¬
sames Regiment in sozialen Dingen erwartet
wird, die sogar die Grundgesetzeder Republik
zu diesem Zweck nach Belieben dehnen und
kneten darf, wenn es sich nur gegen die unte¬
ren Schichten des Volkes richtet. Als nun plötz¬
lich den kleinen Geistern im Oldenburger Lande,
den Partikularisten natürlich, nicht den Mäu¬
sen, ein Seifensieder darüber aufgeht, daß solche
starken Regierungsmänner auch auf den Gedan¬
ken kommen können, daß zu den Kleinen, die
da geschröpft oder auch gar geköpft werden
sollen, auch die kleinen Vaterländer gehören
können, piept und guiekt es in Geest und Marsch.
In Südoldenburg erinnert man voller Angst
und Sorgen daran, daß über das Sein des Lan¬
des doch nach den verbrieften Rechten der Ver¬
fassung nur die lieben Landeskinder selbst zu
entscheidenhätten. Die sonst so viel geliebte
Landesregierung bekommt mit einem Male auch
aus jener frommen Gegend einen Zuruf wie aus
Kutschermunde, nun doch endlich auch sich ein
klein wenig um die Zukunft des Vaterlandes
zu bekümmern. Den oldenburgischenMünster¬
ländern hat es vor allem das von Hannover
propagierte Niedersachsen  angetan . Weil
man sich scheinbar in der Stadt an der Leine
schon recht feste Vorstellungen darüber macht,
wie wohl das Land der Zukunft zwischen Ems
Md Elbe und bis zu dem Hessenlande hinauf
aussehen müßte, verlangt man im Land der
fetten Schweine plötzlich etwas, das man uns
und anderen gegenüber noch vor kurzer Zeit als
Landesverrat zu bezeichnenbeliebte.

Verständigung mit Preußen ist jetzt die
Parole . Wenn schon nicht oldenburgischbis in
alle Ewigkeit, dann aber auch nicht hannoversch.
Warum nicht? Weil man im westfälischen
Münsterland zwar auch wohl keine richtig¬
gehenden Blutsbrüder wohnen hat, dafür aber
viel herzliebe Glaubensgenossen.  Da
des münsterischenBischofs Schäflein sicherlich
auch Sinn für oldenburgischenSchweinebraten
haben, so scheint das kirchliche Band auch ent¬
sprechendereelle Unterlagen zu haben. Han¬
novers Oberpräsident wird sich schon nach einem
ähnlichen guten Köder Umsehen müssen, wenn
er's mit seinem Konkurrenten unterm Krumm¬
stab aufnehmen will.

Wo sich die Züchter des edlen Landschweins
solcher Art um ihr himmlisches und irdisches
Heil bemühten, war es für die Herren über
Oldenburgs Fabrikschlote und Handelskontore
natürlich auch an der Zeit, sich umzutun, damit
sie mit ihrer geliebten Residenz und ihres
Staates Herrlichkeiten nicht alleine sitzen blie¬
ben. Spatzigerweise ging der Präsident aller
Kuponschneider zu einer Frauenver¬
sammlung,  um dort ein Schwanenlied von
seltsamer Traurigkeit anzustimmen. Das Lan¬
destheater scheint in Herrn Otto Hoyer , das
ist der Präsident der Industrie - und
Handelskammer,  einen treuen Abonnen¬
ten und vielmaligen Besucher aller Wagner¬
opern gehabt zu haben. Die Frauengruppe der
Deutschen Volkspartei  wird hoffentlich
nicht versäumen, ihren Ritter Lohengrin nach
seinen weiteren staatsmännischen Plänen zu
fragen. Obgleicher erst vor wenigen Monaten
Mitglied des Münchener Bundes zur Erhaltung
eines föderalistischen Reiches geworden ist, sang
er vor den Elsas der schönenHuntestadt das
Lied von der Verständigung mit den
Preußen,  wie man's zuvor schon von den
Barden des fernen Südens vernommen hatte.

„Es müsse versucht werden , mit
Preußen eineVerständigung da¬
hingehend zu finden , wie man sich
stellen wolle , wenn einmal eine
andere Beordnung vorgenommen
würde . Wenn man hierüber unter
Wahrung und ausdrücklicher An¬
erkennung der oldenburgischen
Auffassung eine Verständigung
mit Preußen herbeisühre , würde

es möglich sein , die Bezirke der in
Oldenburg ansässigen Reichs¬
mittelbehörden aus preußisches
Gebiet zu erweitern und dadurch
den Sitz dieser Behörden in Olden¬
burg zu erhalte  n."

So etwa sang Herr Hoyer. Uns aber ward
es ganz wundersam, als wir dieses unser Lied
aus jenem fremden Mund vernahmen. Wenn
das so weiter geht ein halbes Jahr , hat Dr.
Goerlitz doch noch Aussichten, seine Kassen¬
schränke durch Behördenzuwachs gefüllt zu be¬
kommen.

Wer Sorgen hat, der hat Likör. Und wer
keine Steuern bezahlen will, der findet auch
eine Begründung dafür. Ist es nicht der Regen,
dann hat an der ewigen Not der Bauern die
Sonne schuld. Tun sie aber beide abwechselnd
ihre Schuldigkeit, so gibt es ja schließlich noch
Mäuse, denen man zur Abwechslungauch ein¬
mal die Schuld für alles Ungemach nachsagen
kann.

Um Elsfleth herum scheinen die bäuerlichen
Viehzüchterlieber nach Seldtes und Hitlers
Musil in den Dorfkriigen zu tanzen, als

nach dem Muster des Hamelner Flöten¬
bläsers Mäuse zu sangen.

So haben denn die grauen Nager dort scheinbar
gute Tage gehabt, und sich nach alter lieber Ge¬
wohnheit stark vermehrt, wie es Mäuse nun
einmal so riesig können. Keine Walze, sie zu
zerdrücken, zog über das Land, da ja der Bauer
selber als betörte Ratte hinter den Nazi¬
sängern Herzog. Sich Geschichten von Bom-
benlegern  zu erzählen, ist sicherlich auch
kurzweiliger, als den Mäusen Gas in die Gänge
zu blasen, damit ihnen der Atem ausgeht. Wer
der Republik den Atem ausblasen
will,  kann sich doch nicht mit solchen Kleinig¬
keiten, wie Mäusejagd, Landkultur und Vieh¬
pflege, abgeben. Er ruft vielmehr nach Steuer¬
erlaß. Die Vertrauensleute des Landbundes
aber, so sich Minister des Staates und des Rei¬
ches nennen, versprechen Erfüllung der Wünsche
des allgewaltigen Bundes.

Dem ehemaligen Präsidenten des Landtages,
dem Oekonomierat Schröder,  scheint solches
Treiben aber gegen sein ehrliches Gemüt zu
gehen, denn er ließ sich dahin vernehmen, daß
das mit den Mäusen gar nicht so schlimmsei.

wo in langen Reihen dicht an dicht die Fisch-,
dumpfer von stürmischen Hochseefahrten aus¬
ruhen: überall das gleiche bewegte Bild des
Handels und Verkehrs, die gleiche brausende
Symphonie der Arbeit und Schaffenskraft. Und
man begreift nun wohl, daß denjenigen Völ¬
kern, die Deutschlands Entwicklung mit Miß¬
gunst verfolgten, die großartige Welthandels¬
arena des Hamburger Hafens,

dessen alljährlicher seewärtiger Güterverkehr
25 Millionen Tonnen überschreitet, und
von wo in jedem Jahre mehr als 13VVVV
Uebersee-Passagiere auf deutschen Dampfern
abreisen, immer den allergrößten Schrecken

eingejagt hat ! . . .
Vorüber an den weiten Hallen der St,

Pauli -Landungsbrücken, an den Einfahrtstür¬
men des Elbtunnels , der in zwei mächtigen
Röhren die beiden Gestade des Stromes unter
dem Wasser verbindet, die Uferstraßehinan , die
mitten in das Reich des seefahrenden Volkes
hineinführt : nach Sankt Pauli . Lacht nicht
eines jeden Janmaaten Herz, in welchem Lande
auch immer seine Wiege gestanden hat, wenn
er das Wort „Reeperbahn" hört? Aber ist diese
Straße — gewiß eine der internationalsten der
Welt — nicht auch ein Dorado für jeo-n An¬
gehörigender Zunft Neptuns? Alles, was Herz
und Sinn sich nach langer, entsagungsvoller
Seefahrt wünschen mögen, ist hier in überreicher
Auswahl zu haben! Läden und Geschäfte,
Speisehauser und Restaurants , Wurstbuden und
Imbißstuben, Bars und Cafes, Weinhäuser und
Bierlokale, Theater und Varietees, Singspiel¬
hallen und Kabaretts , Tanzsalons und Konzert-
Hallen, Schnellphotographenund Panoptiken . . .

Abends, wenn strahlender Lichterglanzüber
die Straße flutet, und jedes der vielen
Lokale seine Musik hinausschmettert, gleicht
die Reeperbahn wohl einem einzigen Jahr¬

markt.
Dann kann man die Janmaaten im „Land-
gangs-Anzug", ihr Liebchen im Arm, lustwan-
dein sehen, kann das Volk der Seeleute bei den
Vergnügungen beobachten, die die kurze Spanne
der Zeit zwischen monatelange Reisen in ferne
Länder ausfüllen. Gewiß, sie sind für der
Landratte Empfinden oft ein wenig derb, diese
Unterhaltungen des seefahrendenVolkes. APA
Derbheit ist nun einmal Vorrechtderer vESw
Wasserkante. Denn das Leben auf See ist harr
und schwer, und an Bord ist kein Platz für viel
Zartheit So hat denn auch das auf der gan¬
zen Welt bekannte Hamburger Erkennungs¬
wort „Hummel, Hummel!" und die Antwort,
die man darauf zu erteilen pflegt, beinahe eine
gewisse Salonfähigkeit gewonnen. .

Wer andererseits glauben wollte, die äußer¬
liche Derbheit der meergewohnten Männer
schlösse tiefe Regungen des Gemütes aus, würde
ihnen bitter unrecht tun. Das Gegenteil ist der
Fall , wenn es auch dem Fremden nicht immer
leicht fallen wird, in die Seele derer von der
Wasserkante einzudringen. Der Hamburger
schließt sich überhaupt gegen andere Menschen
sehr bewußt ab, und selbst der auf der untersten
Sprosse der sozialenStufenleiter Stehende macht
hiervon keine Ausnahme.

Ich mußte dies erfahren, als ich mich, um
Studien zu machen, auf der Cllerholzbrücke
mitten zwischen ein paar richtige „Hasen¬
löwen" stellte, die tiefsinnig in das braune
Wasser schauten und von Zeit zu Zeit den
Saft ihres Priems in unnachahmlichem

Bogen über das Geländer spieen.
Anfangs nahm man überhaupt keine Notiz von
mir. Dann fragte ich den einen: „Lieber
Mann, was machen Sie denn hier?" Worauf
er sich gelassen umdrshte, mich mit einem un¬
sagbar verächtlichenBlick von oben bis unten
musterte und mir zur Antwort gab: „Dat geiht
Se 'nen groten Schietdreck wat an !" Dann-
wandte er sich wieder ab und spuckte in beson¬
ders hohem Bogen ins Wasser.

Nach dieser Erfahrung beschloß ich, auf wei¬
tere psychologische Versuche zu verzichten.

Einem Regierungsrat des zuständigen Finanz¬
amtes schienen die grauen Mäuse der Elsflether
Bauern aber auch nicht zu schrecken, denn er
fand den Mut , den Bauern zu sagen, daß sie
trotz wirklicher und eingebildeter Mäuse ihre
Pflichten gegen den Staat zu erfüllen hätten.
Darob kamen die Landbundmänner von Ste-
dings Gauen zusammen, um von Herrn Schrö¬
der Rechenschaft zu fordern. Mit dem Regie¬
rungsrat will man's erst noch einmal in Güte
versuchen.

Vielleicht hofft man, daß später mit
Schickes Hilfe und des Volkes Langmut und
der Wähler Torheit das Mäuseparadies
bei Elsfleth gleich den Junkergärten des
Ostens aus den Kassen des Reiches ge¬

nähret werde.
Da unsere Landbundhäuptlinge gerade so schön
im Zuge waren, ließen sie es sich nicht nehmen,
ein Klagelied überdie Gr und st euer
anzu stimmen.  Doch wer erwartet wohl
schon von solchen Erotzbesitzern, daß sie nicht
über Steuern schimpfen. Die mag der Bürger
Knecht von seinem ihm in Gnaden gewährten
Lohn bezahlen, den „Notgroschen" der Besitzer



Der vielköpfigen Viehherden auf den faftigen
Weidegründen mag man aber damit verschonen.

Aber nicht nur dem Staat will man nicht
geben, was des Staates ist, sondern auch dem
Käufer, der sich auf dem Bauernhof Waren ab
wiegen läßt , möchte man gerne um sein reelles
Gewicht bringen.

Der landbundlcrische Abgeordnete Addicks
verlangte in der Versammlung seiner
biiuerlrchen Artgenossennichts weniger als
die Aufhebung der zweijährigen Eichpflicht

für Waagen.
Wer da weiß, wie man gerade in landwirtschaft¬
lichen Betrieben mit solchen Meßgeräten um¬
geht, wird sich vorstellen können, was für ein
Gewicht herauskäme, wenn den Wünschen dieses
Volksvertreters Rechnung getragen würde
Raff- und beutegierig ist dieses Christenvolk
nur einmal. Falsches Gewicht dem Volke,
Schwindel gegenüber der Steuerbehörde, das
sind so die Tugenden des heutigen Marsch
Lauern. Die Wähler mögen am 14. September
daran denken, daß es ihnen schlecht ergehen
wird, wenn sie nicht dafür sorgen, daß genügend
Männer des Arbeitsvolkes nach Berlin in den
Reichstag kommen, damit den staatlichen Par-
tikularisten wie den wirtschaftlichenEgoisten
eine starke Phalanx zum Aufbau eines großen
einheitlichen Reiches und zum Ausbau einer
gesunden sozialen Republik gegenüber gestellt
werden kann.

Abenteuer im Sstel.

Aus Brake und Umsegend.
Glänzender Verlauf der SPD .-Wiihlerver-

sammlung. Die große öffentliche Wählerver¬
sammlung der SozialdemokratischenPartei in
Brake fand in dem überfüllten Saale drs „Zen-
tral -Hotels" statt und nahm einen glänzenden
Verlauf. Landrat Bubert  trat vor die Wäh¬
ler und sprach über die Wahlen am 14. Sep¬
tember und die Stellungnahme der Sozial¬
demokratie hierzu. Ausgehend von den Finanz¬
verhältnissen des Reiches, die zunächst zum
Sturz des Kabinetts Müller und schließlich zur
Auflösung des Reichstages führten, kam er auf
den Kernpunkt der Sache, die ungleiche Lasten¬
verteilung , die zur Sanierung der Finanzen in
Reich, Länder und Gemeinden führen sollen.
Diese ungleiche Lastenverteilung zu ungunsten
des arbeitenden Volkes und zur Entlastung der
Großagrarier und Schwerindustrie, kam auf
dem Wege der Gesetzgebung nicht zustande. Der
Reichstag hat sie abgelehnt, worauf die Auf¬
lösung und die Notverordnung des Kabinetts
Brüning folgten. Den Erlaß der Notverord¬
nungen bezeichnte der Redner als offenen Ver¬
fassungsbruch und eher dazu angetan, dadurch
die Ruhe und Ordnung zu gefährden, als sicher
zu stellen. Welchen Geistes die Minister des
Kabinetts B̂rüning , die Herren Schiele, Trevi¬
ranus usw. sind, wurde der Versammlung bald
klar, als sie die Wiedergabe einiger Sähe aus
den Reden dieser ietzt Deutschland regierenden
Männer hörte. Gar manchem der Zuhörer
werden erst die Augen geöffnet sein, als Land¬
rat Bubert ihnen die Auswirkungen der Not¬
verordnungen in ihrer ganzen Schwere an Hand
von Beispielen leicht verständlich machte und
das unsozialste, roheste und brutalste Regie¬
rungsprodukt aller Zeiten, von der reaktionär¬
sten Regierung seit 1919 in den Vordergrund
stellte. Schwere Abfuhr erhielten die national¬
sozialistischenKatastrophenpolitiker, deren An¬
hänger sich auch in dieser Versammlung be¬
merkbar machten. Ebenfalls fanden auch der
Kommunismus und das Sammelsurium der
Mitte die ihr gebührende Würdigung. Zum
Schluß die Aufforderung, am 14. September
die Liste 1 zu wählen, um dadurch die Notver¬
ordnungen zu beseitigen, das Kabinett Brü¬
ning dadurch zum Abtrit t zu zwingen, um Ver

Meine Begegnung mit Friedrich
Werl in Nordenham.

Von
Wilhelm Denker.  Burhave.

Wir schrieben das Jahr 1893. Nordenham
stand im Zeichen der Hochkonjunktur, allwöchent¬
lich wurden drei Schnelldampfer des Norddeut¬
schen Lloyd von und nach Neuyork hier abge-
fertigt. Eine Arbeiterbewegung im heutigen
Sinne gab es damals noch nicht und nur ganz
allmählich brach sich die Erkenntnis Bahn , daß
die Arbeiterschaft Einfluß gewinnen müsse, im
Kampfe um Mitbestimmungsrecht und Kultur¬
höhe, denn immer wieder bekam sie es zu
spüren, daß sie sich einer „privilegierten" Klasse
zu fügen habe. So sollte im Jahre 1893 in un-
serm Parteilokal , der Wirtschaft von H. Peters
an der Herbertstraße sieht I . Kohners), eine
Wahlversammlung stattfinden, für die als Re¬
ferent unser Genosse Silbevschmidt. Berlin,
vorgesehen war. Ich war bereits damals Ver¬
trauensmann in Parteiangelegenheiten , obwohl
wir damals am Orte noch keine geregelte Orga¬
nisation hatten und so wurde mir denn auch die
Aufgabe, den Referenten vom Bahnhof abzu¬
holen. Es entstiegen nur einige wenige Fahr¬
gäste dem Zuge, u. a. auch ein funger Mann
mit -einer Aktentasche, der mir besonders auf¬
fiel und der sich mir mit der Erklärung vor¬
stellte, er fei Friedrich Ebert, der vorgesehene
Referent sei verhindert und das Referat fei ihm
übertragen worden. Ich muß gestehen, daß ich
enttäuscht war, da mir der kleine im Alter von
22 Jahren stehende junge Mann , der Friedrich
Ebert sein sollte, im ersten Augenblick nicht als
vollwertiger Ersatz für den verhinderten Re¬
ferenten erschien. Wir begaben uns sogleich
zum Versammlungslokal, der inzwischen bis auf
den letzten Platz besetzt war, und teilte ich nach
der üblichen Einleitung der Versammlung mit,
daß der Referent im letzten Augenblickverhin¬
dert und für diesen der Genosse Friedrich Ebert
Erschienensei. was mit einem vernehmbaren

Die Baronesse, der Bankdirektor und der Handschuhreisende.
Die Verwirrung in dem vornehmen Buda¬

pests! Hotel war groß. Der Hoteldirektor wußte
nicht, wie er der jungen Dame helfen sollte, die
da aufgelöst vor ihm saß. Vor einer halben
Stunde etwa hatte es aus einem Hotelzimmer
Sturm geklingelt.

Man fand eine hübsche junge Dame, die
nichts anhatte als ein spitzenbesetztes, seide¬
nes Nachtgewand. Man habe ihr alles
übrige gestohlen, erzählte sie schluchzend,

und sie wisse jetzt nicht ein und aus.
Der Hoteldirektor griff sich an den Kopf. Das

konnte bei ihm passieren, in seinem vornehmen,
renommierten Hotel, in dem aus nichts so
großes Gewichtgelegt wurde wie auf Solidität?
Hier mußte er zuerst einmal genaue Recherchen
vornehmen.

Es stellte sich folgendes heraus : Gegen sechs
Uhr nachmittags war ein eleganter Herr beim
Hotelportier erschienen, der einen kleinen Koffer
abgab und der für sich und für seine Frau ein
Zimmer für die Nacht bestellte. Der Herr ging
wieder weg und kam erst nach Mitternacht zu¬
rück, mit seiner Frau . Mann und Frau mach
ten einen mehr als animierten Eindruck, als sie
etwas windschief die Treppe hinausgingen. Man
sah ihnen ohne weiteres an, daß sie einen ver¬
gnügten und alkoholreichenAbend hinter sich
hatten. Dann hörte man nichts mehr von den
beiden, bis sich um acht Uhr morgens die Tragi¬
komödie entwickelte.

Der Hoteldirektor erfuhr von der verstörten
Frau , daß sie die Tochter eines bekannten un¬
garischen Aristokraten war und daß sie in Buda¬
pest weilte, um Einkäufe für das Gut zu machen.

Bei einem Fünfuhrtee hatte sie einen sabel¬
haft aussehenden Mann kennengelernt, der
sich als Bankdirektor vorgestellt und mit

dem sie einige Male getanzt hatte.
Das lebenshungrige Mädel, das fast das ganze
Jahr auf dem einsamen Gut leben mußte, faßte
mit gierigen Händen nach dem Abenteuer, das
sich ihm bot, und es willigte ein, mit dem Bank¬
direktor den Abend zu verbringen. Es wurde
ein äußerst vergnügter Abend und die kleine
Baronessewar nicht mehr ganz Lei sich, als sie
dem Manne in sein Hotelzimmer folgte. Das
Erwachen aus dem Taumel der Nacht war böse.
Als sie die Augen aufschlug, bewußt und wach,
sah sie, daß das Bett neben ihr leer war. Sie
wollte aufstehen, sich fertig machen — und sie
mußte erkennen, daß alles weg war : ihre Klei¬
der, ihr Schmuck, ihre Handtasche. Man hatte
sie beraubt : sie war einem Hochstaplerzum
Opfer gefallen.

Der menschenfreundlicheHoteldirektor wollte
alles daran setzen, dem armen Mädel zu helfen.
Die Ermittlungen ergaben, daß der Herr, der
in dem betreffenden Zimmer geschlafenhatte,
sich unter dem Beruf eines Handschuhreisenden
eingetragen und vor kurzem erst das Hotel ver¬
lassen hatte, um den Wiener Zug zu erreichen.

Der Zug nach Wien war noch nicht weg;
zwei Kriminalbeamte rasten zum Vahnhos,
und bald darauf fuhr ein Automobil an

dem Hotel vor.

Ihm entstiegendie zwei Kriminalbeamten und
ein Herr, der ein verteufelt böses Gesicht machte.
Er hatte den ganzen Weg über wütend prote¬
stiert : Er wisse nicht, was das alles zu bedeuten
habe, und er müsse nach Wien: es sei unerhört,
daß man ihn jetzt festhalte und daß nun der
Zug ohne ihn nach Wien fahre. Seine Proteste
nützten nichts, er wurde ins Hotel zurückgebracht
und der jungen Dame — die man inzwischen
interimistisch mit Kleidern versorgt hatte —
gegenübergestellt. „Diesen Herrn da kenne ich
nicht", sagte die Baronesse, ohne sich einen
Augenblick zu besinnen. Man setzte dem Hand¬
schuhreisenden auseinander , um was es sich han¬
delte: es war immerhin möglich, daß sich die
junge Dame ihren Nachtkavalier nicht genau
genug betrachtet hatte.

Das Gesicht des Reisender erhellte sich und
er erzählte, daß sich mitten rn der Nacht,
gegen drei Uhr, seine unverschlossene Zim¬
mertür geöffnet hatte. Eine Frau war ins

Zimmer getreten, im Nachtgewand,
und sie war wortlos auf das zweite Bett —
wegen Ueberfüllung des Hotels hatte man dem
Fremden ein Doppelzimmer angewiesen — zu¬
gegangen. Wie ein Stein war sie in die Kissen
gefallen und sofort eingeschlafen. Der Reisende
wär zu schlaftrunken, um sich weiter um die Ge¬
schichte zu kümmern, und am Morgen hatte er
die größte Eile, seinen Zug zu erreichen. Er
ließ die fest schlafende Frau ruhig liegen, sie
würde dann schon von selber in ihr Zimmer
zurückfindenund er brauchte sich mit ihr nicht
auszuhalten.

In diesem kritischen Moment wurde der
Hoteldirektor abberufen, zu dem Vankdirektor,
der aus Nr. 163 wohnte. Der Bankdirektor war
ausgelöst vor Entsetzen. Eine fürchterlicheGe¬
schichte war passiert'.

Er war gestern nacht mit einer Dame hier
abgestiegen, die er für seine Frau aus¬
gegeben hatte. Sie waren beide zu Bett
gegangen, angeheitert und ermüdet, und sie

waren eingeschlafen.
Um drei Uhr morgens habe er gehört — halb
im Schlaf —, daß die Dame das Zimmer ver¬
lassen wollte, angeblich für einen kurzen Augen¬
blick- Der Bankdirektor war wieder fest ein¬
geschlafen, ehe die Frau zurückgekommen war.
Und jetzt — jetzt war er wach geworden, die
^rau aber war verschwunden, spurlos, rätselhaft,
hre Wäsche, ihre Kleider, ihr Schmuck, ihre

Handtasche— alles lag noch da, aber sie selbst
war weg. Da mußte ein Unglück geschehen sein
oder ein Verbrechen . . .

Auch ein Hoteldirektor kann einmal die Hal¬
tung verlieren. Unser Direktor jedenfalls
mußte plötzlich laut loslachen. Das war die
tollste Geschichte, die ihm je vorgekommenwar.
Aber er war glücklich, daß sich alles so harmlos
löste und daß die kleine Baronesse für diesmal
mit dem Schrecken davonkam.

Ihr Abenteuer bekommt sogar ein Happy
end: der reiche Vankdirektor war von seiner
Psendofrau so entzückt, daß er sie demnächst

zn seiner richtigen machen wird.

fassung und Freiheit erneut Stütze zu geben,
endete der Redner unter brausendem Beifall.
— Eine Diskussionfand unter dem Eindruck der
Rede Bubert nicht statt. Nach einem nochmali¬
gen Appell des Vorsitzenden, am Wahltage
seine Pflicht zu tun und Liste 1 zu wählen,
schloß er die Versammlung nach einem dreh
fachen Hoch auf die Sozialdemokratie.

Stadtratssitzung. Am Dienstagnachmittag
6 Uhr findet im Rathause eine öffentliche Stadt¬
ratssitzung mit folgender Tagesordnung statt:
1. Erundstückserwerban der Kirchenstraße, erste
Lesung. 2. Erundstückserwerb in Klippkanne,
erste Lesung. 3. Verschiedenes.

Kaufmännische Wmterkurse. An der kauf¬
männischen Privatschule Sophie Picker beginnen

Bedauern ausgenommen wurde. Als aber
Friedrich Ebert zehn Minuten gesprochen hatte,
waren sämtliche Anwesendenin der angenehm¬
sten Weise enttäuscht, da er in knappgefaßten
Worten ein Bild der großen Politik entwickelte,
das selbst den im Saale anwesenden Gegnern
Bewunderung abnötigte. Friedrich Ebert sprach
zwei Stunden ! Als zur Diskussion aufgesor-
dert wurde, meldete sich niemand, konnte sich
niemand melden! In der Versammlung befand
sich auch mein alter Lehrer, der Organist Mül¬
ler aus Abbehausen, der auf mich zutrat und
sich in anerkennenden Worten zu dem Referat
des Genossen Friedrich Ebert äußerte. „Ich habe
genau ausgepaßt, der hat in seiner ganzen Rede
keinen einzigen Deutschfehlergemacht", so lobte
er weiter. Es sei betont, daß nämlich mein
Lehrer ein Steckenpferd hatte und das war
„Grammatik". Und es war schon bald Be¬
geisterung als er weiter ausführte : „In dem
Jungen steckt etwas drin, der bringt es noch
einmal zu etwas !" Aus Friedrich Ebert ist
etwas geworden! In Zeiten bitterster Not
ergriff er, von einer heißen Liebe zum Volke
erfaßt, das Steuer des Staatsschiffes und fuhr
es durch alle ihm drohenden Klippen hindurch:
Friedrich Ebert wurde der erste Präsident der
deutschenRepublik. — Leider hat es mein
alter Lehrer, Herr Müller, nicht mehr erleben
dürfen, daß aus Friedrich Ebert „etwas gewor¬
den" ist und sich seine Prophezeiung von da¬
mals erfüllt hat . — Dem Bericht sei nachgefügt,
daß Friedrich Ebert seinerzeit den Brotwagen
für die Väckereigenossenschaft in Bremen fuhr,
wie ja aus dem Buch von Emil Felden „Eines
Menschen Weg" hervorgeht. Wenn Friedrich
Ebert einstmals im gegnerischen Lager auch
viele Feinde hatte , so kann man heute bereits
feststellen, daß dieser Haß sich in Anerkennung
zu wandeln beginnt und kommende Genera¬
tionen erst werden ermessen können, was dieser
schlichte Sohn des Volkes für dieses Volk und
für die Arbeiterklassetat!

im nächsten Monat neben den Winterkursen
solche in Reichskurzschrist, Maschinenschreiben,
Plakatschriften und ist dadurch dem einzelnen
gute Gelegenheit gegeben, seine Kenntnisse zuerweitern.

Arbeiterturner und Sportler . Alle am Sonn¬
tag nicht an Spielen beteiligten Turner und
Sportler versammeln sich nachmittags 2.45 Uhr
mit Fahrrädern bei der Turnhalle. Es ist
Pflicht, vollzählig zu erscheinen, um an der
Propagandasahrt teilzunehmen.

Wählerversammlung aus dem Lande. Die
SozialdemokratischePartei veranstaltet in der
nächsten Woche eine ganze Reihe von öffentlichen
Wählerversammlungen in der Umgegend von
Brake. Eröffnet wird der Reigen am Sonntag
abend 8 Uhr in Norderseld bei Gastwirt Falles.
Es folgt am Montag abend 8 Uhr die bei Gast¬
wirt Schuhmacherin Oberhammelwarden. Am
Dienstag findet dann eine bei Gastwirt Witte
in Golzwarden statt. In allen vorgenannten
Versammlungen spricht Landtagsabgeordneter
Krause.  Mittwochabend spricht der Landtags¬
abgeordnete Kaper  in Kirchhammelwarden
und schließlich ist dann noch eine Wählerver¬
sammlung für Freitag in Ovelgönne vorgesehen.
Alle Wähler, Frauen und Männer , werden ge¬
beten. zahlreich zu erscheinen.

Fraktionsfitzung. Die sozialistische Stadtrats¬
fraktion hält am Montag, abends 8 Uhr. bei
Büsing eine Besprechung ab, zu der auch die
Ersatzmitglieder erscheinen müssen.

Der Biehdiebstahl bei Golzwarden aufge¬
klärt. Es ist jetzt gelungen, den Diebstahl von
zwei Milchkühenaus der Weide des Landwirts
Steenken in Golzwarden aufzuklären. Die Diebe
haben das Vieh nach Bremen geschafft, dort
verkauft und zwar nach Westfalen. Die beiden
Kühe waren bereits geschlachtet. Der Be¬
sitzer St . hat aber die Felle der beiden Tiere
wieder erkannt. Des Diebstahls verdächtig ist
ein Gerdes aus Golzwarden-Wurp. dessen man
jedoch noch nicht habhaft werden konnte. Die
Helfer des G. und der Besitzerdes Lastwagens
sind noch nicht ermittelt.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 7. September , Hochwasser: 2,20
Uhr und 14,25 Uhr : Niedrigwasser: 9,05 Uhr
und 21,40 Uhr. Montag , den 8. September,
Hochwasser: 2,55 Uhr und 15 Uhr: Niedrig¬
wasser: 9,50 Uhr und 22,15 Uhr.
AUS MW SNSNAM« Lands.

Die Tagung des Landeslehrervereins.
Die außerordentliche Hauptversammlung des

Oldenburgischen Landeslehrervereins , die auf
der letzten Vorstandssitzung auf Montag, den
29. September, festgelegt worden war, wird an
diesem Tage vormittags um 9 Uhr in der
„Union" in Oldenburg beginnen. Der eine der
beiden Redner über das Thema „Wirtschaft
nnd Schule" wird Schulrat Stukenberg sei" .

Der zweite Redner, der bisher noch nicht As«
könnt geworden ist, wird ein Vertreter der
Wirtschaft sein. ^

MkhSNSMsMAv
MiO'Ks«.

Zetel. Oeffentliche Volksversamm¬
lung und Filmvorführung.  Am Mitt¬
woch. dem 10. September, abends 8 Uhr, findet
bei Gastwirt Janßen eine öffentliche Volksver¬
sammlung der SPD . statt, in der der Reichs¬
tagsabgeordnete Genosse Hü nlich über die
Reichstagswahlen und die Sozialdemokratie
sprechen wird. Zur Vorführung gelangt ferner
der Film „Im Anfang war das Wort" und
ein Wahl-Trickflm. Ein reger Besuch der Ver¬
sammlung ist zu erwarten.

Rastede. Gemeinderatssitzung.  Um
4 Uhr versammelte sich der Eemeinderat beim
Eemeindeheim Rastede zur Besichtigung der
landwirtschaftlichen Gebäude bezüglich der Er¬
richtung eines Viehstalles. Nach der Bestäti¬
gung begab sich der Gemeinderat zum „Rasteder
Hof", wo alsdann zur Erledigung der reichhalti¬
gen Tagesordnung geschritten wurde. Der Ge¬
meindevorsteherunterbreitete dem Gemeinderat
das Problem über den geplanten Umbau der
Stallungen beim Eemeindeheim; ferner wurden
Zeichnung und Kostenanschlagüber den geplan¬
ten Bau einer Leichenhalle vorgelegt. Nach
längeren Ausführungen wurden diese beiden
Angelegenheiten mit Punkt vier der Tagesord¬
nung betr. Beschaffungvon Arbeiten für aus¬
gesteuerte Erwerbslose verbunden. — Der Ee¬
meinderat steht auf dem Standpunkt, die aus¬
gesteuerten Arbeitslosen an den Gemeinde-
chausseen und -wegen zu beschäftigen. — Sodann
wurde beschlossen, den Umbau des Stalles und
den Van einer Leichenhalle vorläufig zurück¬
zustellen. — Der Voranschlag der Berufsschule
Rastede-Wiefelstedefür das Rechnungsjahr 1931-
32 wurde ohne Zusätze und Abänderungen in
zweiter Lesung genehmigt. — Nach längerer
Aussprache betr. Anstellung einer technischen
Handarbeitslehrerin lehnte der Eemeinderat die
Anstellung einer solchen für sämtliche Schulen
der Gemeinde ab. Der Unterricht an den fünf
Schulen im Norden der Gemeinde soll einer
Handarbeitslehrerin übertragen werden. — Die
Beschlüsse der Finanzkommisston vom gleichen
Tage wurden zu Eemeinderatsbeschlüssener¬
hoben. — In vertraulicher Sitzung wurden noch
verschiedenePunkte erledigt und wurce dann
die Sitzung geschlossen.

Einswarden . Fußballvorschau.  Am
morgigen Sonntag haben die Einswarder freien
Fußballer ihre meisten Spiele auswärts auszu¬
tragen. Um 1.30 Uhr muß die erste Mannschaft
von Blexen abfahren, damit sie gegen VfR.
(Geestemünde) spielen kann, um, wenn irgend
möglich, die, Verlustpunkte aus der ersten
Serienspielhälfte wieder aufholen zu können.
Die Jugend fährt nach Nordholz, um gegen die
dortige Jugend ein Serienspiel auszutragen.
Nur die Schüler spielen um 11 Uhr auf eigenem
Platze gegen die Wulsdorfer Schülermannschaft.

Einswarden . Wahlversammlungen
der Gemeinde Blexen.  Am heutigeit
Sonnabend abend ist eine Wahlversammlung
der SPD . bei Llaassen, wo der Landtagsabge-
ordnete Krause  spricht , der als Landarbeiter
stets für die Ziele der Partei kämpfte. Mor¬
gen, Sonntag , spricht der LandtagsprSsident
Zimmermann  um 3 Uhr nachmittags bei
Ritter in Phiesewarden und abends um 8 Uhr
bei Kühring in Einswarden . An die Wähler
und Wählerinnen ergeht der Ruf, die Versamm¬
lungen restlos zu besuchen.

Friodrich-August-Hütte. Immer wieder
die Gelben.  Endlich , so sollte man meinen,
müßte auch zu dem vaterländischen Werkverein.
dem sogenannten Bananenklub, die Erkenntnis
gedrungen sein, daß die gesamte Arbeiterschaft
in voller Einheit zusammenstehenmüsse, um sich
gegen die gewaltigen Lohnabzüge der Unter¬
nehmer zu wehren. Aber diese Erkenntnis, so
weit sie überhaupt noch vorhanden war, dauerte
nicht lange. Dzeik. Lecke und Bender, die drei
„Arbeiterführer", haben ihren Kurs geändert
und versuchenmit aller Kraft , die Gewerkschaf¬
ten wütender denn je zu bekämpfen. Sie halten
Versammlungen über Versammlungen ab und
versuchen, ihre untreu gewordenen Schäflein zu
bekehren, um so die Macht der ums tägliche Brot
kämpfenden Arbeitsbrüder zu schwächen. Darum
muß die Parole eines jeden Werkvereinlers,
eines jeden Unorganisierten sein: Heraus aus
dem gelben Sumpf, es gilt die Einheitsfront
der Gewerkschaftenzu stärken, denn nur so ist
das Ziel zu erreichen!

Phiesewarden. Vom Filmabend.  Wre
überall fand der Film der Arbeiterwohlfahrt
auch bei uns in der Einwohnerschaft die beste
Aufnahme. Der Saal des Gastwirts Ritter war
bis auf den letzten Platz besetzt und mit der
größten Aufmerksamkeitließen die Besucher die
wahren Lebensbilder auf sich einwirken. Die
Genossin Reichstagskandidatin Alwine Well¬
mann,  Osnabrück, fand treffende Worte der
Ermahnung, eingedenk der Zustände vor dem
Kriege und der Bestrebungen gewisser Kreise
auf Entrechtung der Arbeiterschaft, aus der Hut
zu sein und nur der Liste 1 am 14. September
die Stimme zu geben. Der Rednerin wurde
starker Beifall zuteil. In dankenswerter Weise
verschöntedie Arbeiterjugend durch Musikvor¬
träge die Veranstaltung.

-- Einswarden . Gemeinderatssitzung.
Am Mittwoch abend 6.30 Uhr findet im Ge¬
meindehaus eine Sitzung des Eemeinderats
statt. Verhandelt wird über : 1. Bau von ein
resp. zwei Häusern zu je fünf Wohnungen;
2. Ausnahme von Baudarlehen ; 3. Straßenbau-
Angelegenheiten; 4. Elektrizitätswerk betr.;
5. Verschiedenes.

Augustsehn. Film ab  end . Am Sonn¬
abend, dem 13. September, veranstaltet der
hiesige Ortsverein der SPD . einen Filmabend
bei Brüggemann. Es läuft der Eroßfrlm „Die
Mutter ", nach dem gleichnamigen Roman von
Maxim Gorki, sowie der Film „Aufstieg", ein
Film vom Werden und Ausstieg der Arbeiter¬
bewegung. Anschließendfolgt eine Ansprache
von Frau Frerichs (Rüstringen ).
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AaLekILMche vmscha«.
Nun auch Fernsprechautomaten im Stadt¬

gebiet. Einige Stratzen-Fernsprechstellenbeab¬
sichtigt die Postverwaltung auch in den Jade¬
städten zu errichten. Diese sollen an verkehrs¬
reichen Stellen stehen und werden als Auto
malen für jedermann benutzbar sein. In ande>
ren Städten haben sich diese Automaten sehr
gut eingeführt.

Für die Bedürftigen in Wilhelmshaven.
Das Unterstützungsamt der Stadt Wilhelms¬
haven teilt mit, daß Bedürftige Anträge auf
Bewilligung einer Beihilfe zum Winterbedarf
stellen können. Es wird darauf aufmerksam ge¬
macht, daß Erwerbslose und Krisenunterstützte
nicht berücksichtigt werden können, da ihre Be¬
züge anderweitig gesetzlich geregelt sind.

Wiihlerversammlung in Mariensiel. Heute
abend 8 Uhr findet bei Eilers in Mariensiel
eine von der SozialdemokratischenPartei ein-
Lerufene öffentliche Wählerversammlung statt.
Die Einwohner von Middelsfähr, Mariensiei
und Umgegend sind zu dieser Versammlung
eingeladen.

Der Schiffsverkehr der Reichsmarine. Der
Flottentender „Heia" ist heute früh 4 Uhr von
hier in See gegangen. — Das Artillerieschul¬
boot „Fuchs" lief heute 7 Uhr, aus der Ostsee
zurückkehrend, hier ein. — Das Torpedoboot
„Möwe" ging gestern vormittag zu Erprobun¬
gen die Jade abwärts und lief 23.30 Uhr in
Cuxhaven ein. — Der Kreuzer „Emden" traf
gestern 15.15 Uhr in Kiel ein und machte an
der Blücherürückefest. — Das Flottillenboot
der 1. Torpedobootsflottille „T. 186" ist heute
früh 5 Uhr in Cuxhaven eingetroffen und be¬
absichtigt Montag von dort wieder auszulaufen.
— Die 1. und 2. Torpedobootshalbflotlille
ankerten in der vergangenen Nacht auf Cux-
havener Reede. — Der Kreuzer „Köln" ist heute
8.36 Uhr, von Kiel kommend, hier eingetroffen.
— Die 1. Minensuchhalbflottille ist heute früh
in Cuxhaven eingelaufen.

Vom Hafen. Der Werftdampfer „Sonder-
burg " ist gestern abend mit dem Leichter„Use¬
dom", von Swinemunde kommend, in den Ha¬
fen eingelaufen. ' Lotsendampfer „Lotsenkom-
mandsur Krause" ist heute vormittag und
Dampftonnenleger „Mellum" heute nachmittag
ans See zurückgekehrt. Eingelaufen ist der
Motorsegler „Emma" mit Holz von Schweden
für die Firma Georg Thaden in Rüstringen.
Makler Wrihala .)

Bestandene Prüfung . Am Hindenburg-Voly-
technikum Oldenburg (städtische Ingenieur-
Akademie) bestanden das Examen als Inge¬
nieure für Elektrotechnik und Maschinenbau
die Herren Brörkens, Heuer, Peeks, Funk, Doen,
Schüler und Vuchholz.

Marinepost ins Ausland . Die Briefpost für
den Schulkreuzer„Karlsruhe " wird in den kom¬
menden Wochen vom Marinepostbüro Berlin
L. 2 abgesandt am 15., 16., 18., 20., 23., 24.,
26. und 36. September, sowie am 1. und 3. Ok¬
tober nach Rio de Janeiro (Brasilien).

Wieder an Land. Das Artillerieversuchs
kommando für Schiffe schifft sich heute von
Kreuzer „Köln" aus und befindet sich bis aus
weiteres in Wilhelmshaven. Anschrift und
Postftation lautet : ArtillerieversuchskommanÄo
für Schiffe, Wilhelmshaven.

Der Soldatenfamilienarzt beurlaubt. Der
Soldatenfamilienarzt , Marinestabsarzt Dr
Greul, ist vom 8. bis 21. September beurlaubt.
Die Vertretung für diese Zeit übernimmt Ma¬
rinestabsarzt Dr. Nadler vom Marinelazarett.
Privatwohnung : Roonstraße 26. Telefon¬nummer 169.

„Volk und Zeit." Der heutigen Auflage
ünseres Blattes liegt die Bilder- und Unter¬
haltungsbeilage „Volk und Zeit (Nr. 36) bei.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind SO . 4, bewölkt, See 2, Temperatur
14 Grad ; Minsenersand: Wind SO. 4, bewölkt,
See 3, Temperatur 14 Grad. Wangerooge:
Wind SO. 3—4, See 0, bewölkt, Temperatur
14 Grad . Voslapp : Wind SO . 3, bewölkt, Hoch¬
wasser gewöhnlich, Temperatur 13 Grad. Arn-
Sast: Wind OSO. 3—4, Lewöscht, Hochwasser
»,73 Meter, Temperatur 13,5 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonntag , den 7. September : Mäßiger Süd¬
west, wolkig, Temperatur normal. — Hochwasser
ist am morgigen Sonntag um 0.55 Uhr und um
18.65 Uhr. — Wetter für Montag, den 8. Sep-
tember: Bei südlichen Winden wolkig, schwacher
Temperaturanstieg. — Hochwasser ist am Mon¬
tag um 1.35 Uhr und um 13.35 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Novdenhamer Fischdampfer-Berkshr. Zum

Markt gewesenheute: „Karl Kühling", Kapt.
Schute, von der Nordsee in Altona; „Braun-
fchweig", Kapt. Seemeyer, von der Nordsee in
Altona ; „Plauen ", Kapt. Budde, von der Nord¬
see in Altona; „Wesermünde", Kapt. Hirsch, von
der Nordsee in Altona ; „Präsident Mutzen¬
becher", Kapt. Strenge , von der Nordsee in
Altona : „Adolf Kühling", Kapt. Grabski, von
der Nordsee in Altona ; „Nürnberg", Kapt.
Lucht, von der Nordsee in Altona. Abfahrt
heute: „Graz". Kapt. Schröder, von Nordenham
nach Island ; „Otto Kühling", Kapt. Erstling,
von Cuxhaven nach dem Weißen Meer; „Karl
Kühling", Kapt. Schütte, von -Altona nach der
Nordsee; „Vraunschweig", Kapt. Seemeyer, von
Altona nach der Nordsee; - ..Plauen ", Kapt.
Budde, von Altona nach der Nordsee; -„Weser-
münde", Kapt. Hirsch, von Altona nach der
Nordsee: „Präsident Mutzenbecher". Kapt.
Strenge , von Altona nach der Nordsee; „Adolf
Kühling", Kapt. Erabski , von Altona nach der
Nordsee; „Nürnberg", Kapt. Lucht, von Altona
nach der Nordsee.

Für Seefahrer. Laut funkentelegraphischer
Nachricht vom Norderney-Feuerschiff ist in
1600 Meter Abstand vom Feuerschiff die Wrack¬
stelle des am 2. März gesunkenen dänischen
Dampfers „Ulf" durch Auftreten von Strudel
festgestellt worden. Die Stelle ist durch eine
Ankerboje bezeichnet. Vor Befahrung der ge¬
fährlichen Stelle wird gewarnt. — Im nörd¬
lichen Teil des Barrengebietes der Mittelrinne
des Wangerooger Fahrwassers zwischen der
schwarzen Leuchttonne 6 und der roten Leucht¬
tonne 6- find weitere Verflachungen, im süd-
Achen Teil Zunahmen der Wassertiefen fest-

Bülow üb« Wilhelm IS.
Ich und Ni« Hoden über die Welt diSKoaiert. ."

In der „Voss. Ztg." gehen die
Erinnerungen des früheren Kanz¬
lers Bülow weiter. Bülow  er¬
zählt: .

In beinahe grausamer Weise führte Hinz-
peter (der kaiserlicheErzieher) die starke
Neigung des Kaisers, durch den Schein zu wir¬
ken und ihn für Wirklichkeit zu nehmen, auf
seinen seit seiner Geburt verkrüppelten
linken Arm  zurück. Schon als Kind habe
er, namentlich von dem Prinzen Friedrich
Karl , der roh sein konnte, häßliche Aeußerungen
gehört, daß ein Einarmiger nicht König von
Preußen werden dürfe. Das habe in ihm das
Bedürfnis erzeugt, durch ein möglichst forsches
Auftreten nach außen, durch Uniformen und
Orden, durch den baumlangen Leibgardisten
hinter sich und den vorgestreckten Makschallstab
in der Rechten auf Truppe und Volk zu wirken.

Während ich (im November 1897) mit dem
Kaiser dem hessischen Manöver beiwohnte,
übersandte mir Philipp Eulenburg die Ab¬
schrift eines Briefes,  den Kaiser Wil¬
helm nach der Rückkehr von Peterhof an ihn
gerichtet hatte . Obwohl ich den Kaffer seit
Jahren kannte und nun seit Monaten Gelegen¬
heit gehabt hatte, ihn noch näher kennenzuler¬
nen, war ich von diesem Brief ent¬
setzt . Welche Ue Vertreibungen!
Welche Illusionen!  Welche bedenkliche
Art, Menschen und Dinge so zu sehen, wie man
sie im Affekt sehen möchte. Ich war noch pein¬
licher berührt durch die Unbefangenheit, mit der
der Kaffer nicht nur mit der Wirklichkeit, son¬
dern auch mit der Wahrheit um-
sprang,  mir Worte und Anschauungenin den j

sen. Daher ist ein Krieg zwischen Gallien und
uns, und Rußland und uns, so Gott will, nicht
mehr zu befürchten . Die Kontinen¬
talsperre  gegen Amerika und eventuell
England ist beschlossene  Sache . Ruß¬
land hat sich verpflichtet, Frankreich dazu mit-
zubringen. An Dir wird es liegen. Wien von
London zu trennen ! Nicky und Ich sind als
innige, sich zärtlich liebende und absolut auf¬
einander bauende Freunde wieder geschieden:
und sind augenblicklichunsere Beziehungen so,
wie sie unter Bismarck nie. vielleicht in der
allerersten Zeit zwischen Nikolaus I. und Groß¬
papa gewesensind. Bernhard hat sich vorzüg¬
lich gemacht, und adoriere Ich ihn ! Mein
Gott ! Welch ein Unterschied mit
dem süddeutschen Hochverräter!
(der Reichskanzler Hohelohe). Welche Freude,
mit jemand zu tun zu haben, der einem mit
Leib und Seele ergeben ist und einen auch ver¬
stehen will und kann. Kiderlen hat ausge¬
spielt. nachdem er versucht hat, durch absichtlich
auf der Nordlandreffe liegengelasseneDepeschen,
den Gouverneur von Kreta betreffend. Bern¬
hard bei Mir hrneinzulegen! Und uns mit
Goluchowski zu entzweien! Auswärtiges Amt
arbeitet mit Dampfüberdruck, geht spanischen
Tritt und mit Grundeis vor Bernhard.

Wilhelm I. K."

Als ich diesen Brief las , begriff ich, daß
Fürst Hohenlohe schon zweimal, seitdem ich ihm
als Minffter des Aeußeren zur Seite getreten
war, ruhig und mit Ernst die Frage
an mich gerichtet hatte , ob ich Wil-

Mund legte, die ich nicht nur nicht geäußert I h e l m II . für einen geistig normalen
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^̂ 8unliekt 8elfe
im Haus k «Z1en

hatte, sondern die ungefähr das Gegenteil
meiner Wünsche , meiner Ratschläge
und aller meiner Ausführungen
ihm gegenüber waren.  Wie ein Schein¬
werfer beleuchtete dieser Brief alle Schwierig¬
keiten meiner Aufgabe: mit diesem in mancher
Richtung sehr begabten, liebenswerten Men¬
schen, der aber als Regent so sehr zu Fehlschlüs¬
sen. Uebertreibungen und Illusionen neigte,
das Reich vor den Gefahren zu bewahren, die
uns von außen wie im Innern drohten. Unter
dem 20. August 1897 hatte der Kaiser aus Wil¬
helmshöhe an Philipp Eulenburg einen Brief
geschrieben, in dem u. a. heißt:

Lieber Phili ! Was die Gesetzgebung, den
Umsturz  betreffend, angeht, so habe Ich be¬
reits meine Absicht dahin ausgesprochen, daß
wir viel eher zum Ziele kommen, wenn wir
durch schwere Strafen vom Streik , Boykott usw.
abschrecken, zugleich den willigen Arbeiter gegen
gewaltsame Arbeitshinderung schützen, als durch
ein sogenanntes Sozialistengesetz, d. h. eine
Verschärfung des Strafgesetzbuches, indem
alle Taten , welche die Sozialisten
jetzt ungestraft verüben , mit Zucht¬
haus nicht unter zehn Jahren be¬
lohnt werden.  Das wird sehr bald ziehen.
Denn keiner geht ins Zuchthaus, da dadurch
der Nimbus doch sehr leidet. Bernhard teilt
meine Ansicht vollkommen.

Der Besuch in Rußland ist über alles Er¬
warten hinaus gut verlaufen, und habe Ich
Mich in mehreren eingehendenPrivatgesprächen
vollkommen über alle großen politi¬
schen Fragen mit Nicky geeinigt , so
daß wir beide sozusagen über die
Welt zu disponieren haben!  Eine Rück¬
gabe der Reichslande an Frankreich mit russi¬
scher Hilfe ist absolut glatterdings ausgefchlos-

Menschen hielte.  Er habe, meinte der
alte Fürst, schon einmal in seinem Leben das
Unglück gehabt, erster Minister eines Souveräns
zu sein, der in geistige Umnachtung verfallen
wäre. Er möchte nicht, daß ihm das zum zwei¬
ten Male passiere. Ich stünde ihm und seiner
Familie seit vielen Jahren nahe. Er bäte mich,
und er erwarte gerade von mir, daß ich ihm
reinen Wein einschenke, ihm die reine Wahrheit
sagen würde — Ich erwiderte sofort, ohne mich
einen Augenblick zu besinnen, was ich auch heute
auf diese Frage erwidere: „Nein! Wilhelm II.
ist nicht geisteskrank. Bedenklichist, daß unser
junger Kaffer in vollem Gegensatzzu seinem
Vater, Großvater und Urgroßvater zur Hybris
neigt, einer bei Fürsten seit Jahrhunderten , ja
Jahrtausenden häufigen und sehr gefährlichen
Eigenschaft. Bei Wilhelm II . äußert sich die
Hybris in einer Renommiersucht, die nicht nur
antipathischwirkt, sondern auch politisch gefähr¬
lich ist. Sie entspringt vielfach dem Wunsch,
die innere Unsicherheit, ja Bangigkeit zu ver¬
decken, die der Kaffer häufiger fühlt, als dies
die Welt glaubt. Er ist im Grunde keine mutige,
sondern eine ängstliche Natur . Und endlich ist
Wilhelm II . sehr taktlos, und Takt ist bekannt¬
lich eine Eigenschaft, die angeboren sein muß
und sich nicht erlernt . Nachdem ich so offen, sc
rückhaltlos die an mich gerichtete ernste und
schwere Gewissensfrage beantwortet habe, darf
ich erwarten, daß ich auch Glauben finden
werde, wenn ich auf Ehre und Gewissen erkläre:
Wilhelm II . ist nicht geisteskrank, Wilhelm II.
wird, soweit menschliche Voraussicht reicht, nie
geisteskrank werden." Der alte Fürst schwieg
längere Zeit. Dann meinte er: „Geisteskrank
oder nicht, da gibt es viele Nuancen. Jeden¬
falls bedarf der junge Herr kluger und geschickter
Ratgeber an seiner Seite mehr als wohl irgend¬
ein anderer Souverän ."

34 Gewinne zu je 1006 NM .: 8699 17285 26 823
36 452 39142 79 234 86 478 97 068 165 686

132 491 157 237 200128 202 589 214501 239107
287 030 364 476.

Nachmittagsziehung:
4 Gewinne zu je 5060 RM .: 124 336 354166
8 Gewinne zu je 3606 RM .: 146 921 267 548

374 480 375 253.
8 Gewinne zu je 2606 RM .: 86 204 94 378

194 170 366165.
34 Gewinne zu je 1060 RM .: 3646 32 556 54 921

55 570 83 639 135 331 156 313 161976 214 456
214 951 236 731 241146 273 849 317 927 949 888
850 975 383 373.
Im Eewinnrade verblieben: 2 Prämien zu

je 500 000 RM .; 6 Gewinne zu je 25 000 RM .;
18 Gewinne zu je 10 000 RM .; 26 Gewinne zu
je 6000 RM .; 62 Gewinne zu je 3006 " M.;
148 Gewinne zu je 2000 RM .; 320 Gewinne zu
je 1000 RM .; 740 Gewinne zu je 500 RM .;
1970 Gewinne zu je 300 RM.

StratzenSahnzusammenstoß.
InBreslau  stießen zwei Straßenbahnzüge

zusammen; 17 Fahrgäste und die Leiden Wagen¬
führer wurden mehr oder minder schwer ver¬
letzt.

Andrees Cinsargung in Tromsö.
Andrses und Stindbergs sterbliche liebe»

reste sind am Freitag in Tromsö eingesargt
worden. Bei Strindberg hat man noch den
Verlobungsring gefunden . . . Abgeschlossen ist
auch die Untersuchungdes Inhalts des Segel-
tuchbootes. Im ganzen wurden, genau nach dtzw
Vorbild der Praxis bei archäologischenAus¬
grabungen, 115 Numerierungen vorgenom¬
men. Endgültig fest steht ferner, daß von Knut
Fraenkel. dem dritten Expeditionsteilnehmer,
alle Spuren fehlen.

Das von der österreichischen Sozial¬
demokratie  beschlossene Volksbegehren zu¬
gunsten der Arbeitslosenversicherungund der
Altersversicherung beginnt am 14. September.
Die SozialdemokratischePartei hofft, die not¬
wendigen 200 000 Unterschriften schon in kurzer
Zeit gesammelt zu haben.

Im Büro des Reichswahlleiters in Berlin
hat man die Zahl der Reichstagskan¬
didaten  auf rund 16 266 festgestellt. Ge¬
braucht « erden 40 Millionen Flugblätter.

Das Schöffengerichtin Zwicka« verurteilte
drei polnische Bergarbeiter , die an einem
Kassenboten einen Lohngeldraub ausge»
führt hatten, zu mehrjährigen Zuchthausstrafen.

Sommernachtsboll.
„Ist Ihnen die entzückende Kleine aufgefallen,

mit der ich soeben getanzt habe?"
»Ja !"
'.Ist sie Ihnen bekannt, gnädiges Fräulein ?"
„O ja, sehr gut sogar!" „ ,
„Wer ist denn das reizende Mädel?
„Meine Mama !"

gestellt worden. Die flachen Stellen liegen
nach den letzten Vermessungenwie folgt: Eine
7,5-Meter -Untiöfe auf 53 Grad 48 Min . 14 Sek.
N., 8 Grad 1 Min. 36 Sek. O.; eine 7,6-Meter-
Untiefe auf 53 Grad 48 Min . 12 Sek. N.,
8 Grad 1 Min . 28 Sek. O.; eine 8,3-Meter-
Untiefe auf 53 Grad 48 Min. 3 Sek. N.. 8 Grad
1 Min . 51 Sek. O. Tiefgehenden Schiffen wird
geraten, das genannte Gebiet in der Zeit von
drei Stunden vor bis 1)4 Stunden nach Niedrig-
wasser nicht zu befahren.

Nocdwestdeutsche
Rundschau.

Heidmühle. Besucht die öffentliche
Volksversammlung.  Wir weisen noch¬
mals auf die morgen, Sonntag , nachmittag bei
Schütt stattfindende öffentliche Volksversamm¬
lung der SPD . hin. Genosse Fr . Eraeger,
Oldenburg, wird über die Bedeutung der Reichs¬
tagswahlen und die Sozialdemokratie sprechen.
Um zahlreichenBesuch der gesamten Einwohner¬
schaft wird gebeten.

Abbehausen. Oeffentliche Wähler¬
versammlung.  Am Dienstag Hält der
Sozialdemokratische Wahlverein «ine große
öffentliche Volksversammlung, im Saale des
Gastwirts Ernst Ballmann ab. Der Genosse
Landtagsabgeordneter Heitmann,  Olden¬
burg, hat das Referat übernommen. Er wird
über die Bedeutung der Reichstagswahlen und
die Sozialdemokratie sprechen.

Emden. Absturz vom Gerüst.  Vor¬
gestern vormittag ist ein auf dem hiesigen

Schützenplatz beim Abbau der Figur -Acht-Bahn
beschäftigter Monteur vom Gerüst gestürzt.
Glücklicherweise erlitt er nur eine Schulterver¬
renkung. — Auf den Nordseewerkenstürzte bei
einem Schiffsneubau ein Schiffbauer von einem
Gerüst. Er mutzte mit schweren inneren Ver¬
letzungen astransportiert werden.

Wesermünde. Achthundert Reichs¬
mark ausgelobt.  Das bremischeAmt in
Bremerhaven und der Regierungspräsident in
Stade haben eine Belohnung von zusammen
866 Reichsmark unter Ausschluß des Rechts¬
weges für diejenige Person aus dem Publikum
ausgesetzt, deren Angaben zur Aufklärung des
Sexualmordes an der Jngeborg Bopp beitragen.

Hannover. Beim Birnenpflücken
durch eine Kuh zu Tode gekommen.
In Bennigsen war der 86jährige Altenteiler
Konrad Stedeler damit beschäftigt, auf einer
mit Obstbäumen bestandenen Wiese Birnen zu
pflücken. Während er auf einer hohen Leiter
von einem Baume die Früchte abnahm, nahte
eine auf der Wiese weidendeKuh. Sie stieß an
die Leiter, und Stedeler stürzte aus etwa vier
Meter in die Tiefe. Er fiel so unglücklich, daß
er das Genick brach und auf der Stelle verschied.

Preußisch-Süddeutsche Klasfen-Loterie.
24. Tag, Vormittagsziehung:

2 Gewinne zu je 5606 RM.: 198 208.
12 Gewinne zu je 3606 RM .: 44258 56684

70 964 236 386 296 978 392 38g.
16 Gewinne zu je 2006 RM .: 35 389 60711

81605 240 048 395 637.

gadettübMibe
VEZmWeiEicheiten.

Sozialstische Arbeiterjugend. Die Genossen der
Gruppe Bebel (Wilhelmshaven) treffen sich
mit den Fahrrädern am Sonntag um 2 Uhr
vor unserm Banter Heim. Eine Aktentasche
muß mitgebracht werden. Vormittags 16
Uhr übt der Sprechchor.

Distriktsversammlung. Am Montag, dem 8.
September, abends 8 Uhr, findet in der'
..Nordseestation" in Neuengroden eine
Distriktsversammlung statt. Tagesordnung:
1. Die politischeLage (Referent: Oberbür¬
germeister a. D. GenosseHug) : 2. r-r,
angelegenheiten: 3. Verschiedenes,
reicher Besuch wird erwartet.

Partei-
Zahl-

GewerklamttWer
VerlammlungSkaleaber.

Freie Gewerkschastsjugend. Die Iugendleiter
und Vertreter der einzelnen Jugendgruppen
kommen am Montag um 8 Uhr auf dem
Metallarbeiterbüro zu einer kurzen, wichtigen
Besprechungzusammen. Eine besondereBe¬
nachrichtigung durch Rundschreiben erfolgt
nicht.

Freie Gewerkschastsjugend. Die Fahrt zur Hör¬
ster Heide am Sonntag fällt wegen ungenü¬
gender Beteiligung aus . Bezahlte Fahr¬
gelder können im ZdA.-Verbandsbüro,
Peterstraße, wieder abgeholt werden. _

Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold.

Sportabteilung . Am Sonntag , vormittags 7,4S
Uhr tritt die erste und zweite Handball¬
mannschaft auf dem Sportplatz an der Ge¬
nossenschaftsstraßean.

Ortsgruppe Parel . Sämtliche Mitglieder werden
ersucht, mit ihren Fahrrädern am Sonntag,
dem 7. September, pünktlich 3 Ahr, im Lokal
Ebenig zu erscheinen. Der Führer.

Oldenburger
verfammbmgskalender.

Jungsozialisten Oldenburg. Di« Zusammenkunft
fällt aus, dafür Besuch der Versammlung im
„BümmerstederKurier ".

SAJ . Am heutigen Sonnabend stellen sich die
älteren Genossenam Pferdemarkt. Abfahrt
ver Rad nach Rastede um 19 Uhr. — Sonn¬
tag : Sämtliche Mitglieder fahren nach
Rastede. Abfahrt per Rad um 8 Uhr oder
mit dem Zug. Abends: Heimabende im
Osternburger und Bürgerfelder Heim.

Rote Falken. Jungfalken Eversten: Heimabend
am Montag im Heim. — Jungfalken Ostern¬
burg: Heimabend am Mittwoch, 6 Uhr, im
Osternburger Heim. Donnerst^ , 6 Uhr,
Probe für alle Falken im Heim Eversten. —
Alle Falken,  die ein Fahrrad besitzen,
treffen sich Sonntag um 1 Uhr auf dem
Pferdemarkt zur Fahrt nach Rastede.

ür die Schriftleitung verantwortlich: Iosef
Arche,  Rüstringen . — Druck und Verlag;

Paul Hug  L Co ., Rüstringen.
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Solulliätlrs, llranr:kotbolt. 6bor:OläsuburZsr

SillZvorsill
*2nin vrstsn Unis ill OläsnduiA

-Ms ' GSs « : W WWM
2. Rang, vogs Rilltsrsits , , , 20,80-DA
kartsrrs . . 17,60-DA
3. RllnZ^ mpbltbsatsr « . . . 12, — -DA
6alsris , . . » . . > » » » 7,20

2ablbar in nvsi katvL

Lnraeki - Lmsusrung dis krsStsg , «»sn 12 . Lsptemder 1S30

Uvusr Anessii1 - kr « lsrd sd Lonnsdsncl , «1. 12 . Lsptsmdvr 1SL0

LlllltlK

klikX. llküi!!?, Lteiiveg<i.

^Luten 8ie ke-
stimmt billig
unä Zut iiv

Lckukksus
Ue»

reine» vmrntz ve»g»öve»n « ill
«inet keine kslilame rikenen

VON tEUtS sd

QuZlitZkv/si ' en

M dMissn prÄLSn

Freie MWWe
MMrg e. Z.

Mittwoch, den 18. Sep¬
tember, 7.45 Uhr : „Das
Land des Lächelns". —

Gruppe L und L.
Auslosung : Dienstag,
den 9. Sept ., von 8.38
bis 8 Uhr abends , in

der Geschäftsstelle
Julius -Mosen-Platz 2.

Eröffnung der Spiel¬
zeit 1938/31.

Sonnabend , 13. Sep¬
tember, 7.45 bis 18.15
Uhr : v 1 „Tosca ".

Sonntag , 14. Sep¬
tember, 7.38 bis gegen
16.15 Uhr : „Das Land
des Lächelns".

Dienstag , 9. Septbr .,
7.45 bis nach 11 Uhr:
L 1 „Die Macht des
Schicksals".

Mittwoch, 16. Sep¬
tember, 7.45 bis 18.15
Uhr : „Das Land des
Lächelns".

Donnerstag , 11. Sep¬
tember, 7.45 b. 18 Uhr:
L 1 „Penthesilea".

Freitag , 12. Septbr .,
7.45 bis 16.15 Uhr:
O 1 „Das Land des
Lächelns".
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LiNttolSoeLoN , vsielr , mit SslirvllilllliAUMM
S «qN«N»« Ks8NNai»«!l88»1t«I, pisisrvsrt.
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Am Tage vor der Aerchskagsauflösung hatte Reichskanzler
-rüning mit den deukschnationalen Führern Hugenberg und
berfohren ans deren Wunsch eine Aussprache über die poli¬

tische L<M.
Die Deukschnationalen waren bereit, die Sleuervorlagen

-er Regierung zu schlucken, bereit, das Kabinett Brüning er¬
neut zu retten , bereit sogar, in die Regierung Brüning ein-
.utreke» und damit die Aeichstagsauflösung zu umgehen —
oereil za allem. Aber sie hatten eine Bedingung,

MNlLWLSÄrtSaWLSorttnsusigs
ML IIUSSsLSWUMg pWLUSeNS»I» ÄiL

vLuSrrknsttonsle « s
Fori mit Otto Braun ! Fort auch mit den anderen sozialdemo¬
kratischen Ministern , fort mit Waenlig und Grimme ! Rechts
erum sollte auf - er ganzen Linie getanzt werden : im Reiche

und kr Preußen.
HAK wart Hugenberg mit preußischen Minifierposlen
bezccht̂ dann wäre die gesamte deutschuationate Reichs-

k^ ssraktio » käuflich zu haben gewesen!
Dos Gieren der Deutschnakionalen nach der Macht in

Preußen ist nur zu verständlich.
Seit 1919, nur unterbrochen von der halbjährigen Minister-
präfidenkschafi Stegerwalds im Jahre 1921, regiert die
Sozjavenwkralie in Preußen Mt . Sie hak noch in der
letzte« Zeit ihren Einfluß stärken können . Sie stellt jetzt
auch den AnterrichkÄnmister and besitzt also zurzeit außer

dem Ministerpräsidenten die wichtigen Refforks des
Innern , der Verwaltung und der Kultur.

Preußen hat unter der ausgezeichneten Leitung Otto
Brauns ein ganz anderes Gesicht erhalten.

Am sinnfälligsten gewahrt man das bei einem

VLWWSSZÄ1 « M MW MMMLULLSZt,
Man merke sich:

1912:
Bon 12 Oberpräsidenten 9 adlig, alle 12 konservativ.

Bon 36 Regierungspräsidenten 26 adlig, alle 36 konservativ.
Genau so bei den Land raten.

1930:
Heute zählen von den 12 Oberpräsidenken 4 zur Sozial¬

demokratie und insgesamt 10 zu den Weimarer Parteien.
Bon Len 12 Vizepräsidenten sind 3 Sozialdemokraten . Bon
den 34 AeMerungsprästdenten gehören 8 der Sozialdemo¬
kratie und insgesamt 22 den republikanischen Parteien an.
Bon den Polizeipräsidenten gehört über die Hälfte zur
Sozialdemokratie . Bo » den Landräten in Preußen find 65
Sozialdemokraten.
Das Privileg der Iunkerkaste und der Konservativen auf

die leitenden Stellen in der Verwaltung Preußens ist unter
dem Einfluß der Sozialdemokratie gründlich zerstört worden.

Ein Zurück gibt es nicht, Zustände Me in Frick -Thuringen
sin- in Preußen unmöglich, solange die Sozialdemokratie
regierungsbeteiligt ist.

^WLASSK S§S MW » SSt ÄGZ VSMiLÄKLM
NsstLÄWittr «MÄ Ms UMpMMW ÄSL
SLUSiMMAsMMAl » RmMZ . MW ksrL -T
AsM SOMA ES . ML MM MsGsSSM '-
UMZLS MM TStzg LAW NSKckS SM LßasLS

MWlLgSM WSSZGM-
Noch konnte jeder Ansturm der Antirepublikaner gegen das

neue Preußen abgeschlagenwerden. Allein die Preutzenforde-
rung Hu-genbergs kommt wieder, ste ist bestimmt wieder da,
wenn die deutsche Arbeiterklasse am 14. September den von
Otto Braun geführten Freistaat Preußen im Stiche läßt.

In prsuken» «I« s »si künttel
s«r Heisrer«mSsSl»s » 4 kein
PIstr rein tii» sie »osenders

«ns Prist!
Lr SSt . Sm » LSÄksesWHrsSMMM «̂ SSL
KsLSsIrSemMsstSs ss n > rtSsUL « .
ÄKS MW SÄWZKMML » KKMßsn « So
ESÜÜItL VLWgLSLM . ÄiL ZTLSKSÄLML
DsWStSL S« pWSKSLM AKS ÄSW MKÄtzt LL

MWÄSSMAL « ,
Darum heißt es am 14. September für jeden Sozialdemo¬

kraten und jeden echten Republikaner in zwiefachem Sinne:

MS »« 8s « L»« IrsrrÄsSt vs s »ol»

Ne LvßeorMeie«klsrko«« « «F MN.
Vertreter Äer lassen?

In Berlin und Brandenburg haben die Kommunisten von
Prn bisherigen 11 (elf) Reichslagsabgeordneten 7 (sieben) nicht
!:der aufgestellt. Gründe werden nicht angegeben. Hinter
c schlossenen Türen in streng geheimer Sitzung hat die

nmunistische Bezirksleitung , eine dreimal gesiebte Körper-
ch'.ft, die bisherigen Abgeordneten abgesägt und durch
' »e Günstlinge  ersetzt . Unter den Abgesägten befinden
ch Ewerk,  der bisherige Spitzenkandidat für Potsdam II,
: Gewerkschafisspalker Repschläger,  Martha Arend¬

te,  die seit mehr als zehn Jahren kommunistischeAbgeord-
n: ke war , der einzige kommunistischeAbgeordnete für Frank¬
furt  a . d. O., wie auch sein Listennachfolger.

Das Interessante ist, daß die (angeblich) vierzehnkausend
F rkekmikglieder, die die KPD . in Berlin -Brandenkmrg Ke¬

rn will, bei - er Absägung ihrer bisherigen Abgeordneten
' .nfowsnig etwas haben milreden dürfen , wie sie auch nur

geringsten Einfluß auf die Auswahl der Neuaufgestellten
z habt haben. Einige Dutzend Parteihäuptlinge haben diesen
Tarnitur -Wechsel" unter sich ausgemacht. Die Mit-

ieder dürfen zahlen , agitieren und im
origen — das Maul halten!
Genau so wie in Berlin -Brandenburg ist die KPD . auch in

:n meisten übrigen Bezirken verfahren.
Zuverlässige Klaffenkämpfer?

Don den neu aufgestellten kommunistischen Kandidaten
. hmt die Kommunistenpresse, daß sie „unbedingt zuverlässige
i ssenkämpfer, waschechte Proleten und hundertprozentig

ntreue Kommunisten" seien, zu denen ihre kommunistischen
.. hler unbedingt Vertrauen haben könnten.

Merkwürdig — genau dasselbe wurde schon im Jahre 1928
, der Aufstellung der damaligen Kandidatenlisten behauptet,

. .̂ch trotzdem haben MÄ Jahre genügt, um die meisten der

damals Gewählten der kommunistischen Zentrale so un¬
zuverlässig  erscheinen zu lassen, daß sie die als so zu¬
verlässig Gepriesenen überhaupt nicht mehr auf-

ssinn! ?!

.

gestellt  hak, in Berlin und Brandenburg allein nicht m<
als sieben  von elf Abgeordneten!

Wie lange — so fragen wir — wird die „Zu
verlässigkeik " der jetzt Empfohlenen durch
halten ? Abermals bis zur nächsten Wahl?

Vielleicht noch nicht einmal so lange!

Wahl-Weisheiten.
Aus Holstein (Landvolk -Regel ):

Morgenstunde
Bringt Bombenfunde:

*

Hitlers Psalm:
Ich hebe meine Augen auf
Zu dem Hugenberge,
Bon welchem mir Hilfe kommt!

»

Liste-er geistigen Waffen,
die von denAazts bisher in diesem Wahlkampfverwendetwurk
1. Weißer Pfeffer (dem Gegner in die Augen zu streuen).
2. Frischer Zement (zu gleichemZweck).
3. Glaserdiamanten (zum Zerschneiden der Spiegelscheiben c

Gewerkschaftshäusern ).
4. Angeschärfke Hufeisen (vermutlich früher vom Best

unter den Füßen getragen).
5. Dolche, Nicker, Stilette » Küchen-, Brok -, Schlächkermesf

jeder Art.
6. Schlagringe , Stahlruten , Stemmeisen , Bleirohre , Korken

zieher, Schraubenschlüssel und alle sonstigen Handwerke
zeuge, Steine jeder Größe , Zaunlatten , Stuhlbeine usw.

7. Pistolen und Revolver aller Kaliber nebst den zugehörig :
„Hustenbonbons".

8. Höllenmaschinen (zum Sprengen von Gewerks'
Häusern).

9. Lüge« mib gefälschteZitate engros.

UMM

WWW^
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LesekAtts-
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Liner geschätrtsn Linvobnsrsokakt von Ilüst-
ringsn -Wilkelmsbaven rur gell. Lenntnis , üall
ick üis Lsvirtsebaktnng von llsstaurant , 8aal
nnü barten üss k'rlvüi 'lvliiiltokvsüderiioinmen
dsbs . ^.ukmei.lrssins Leäisiuinss, reelle kreise
rinä nur 6ss Reste sus Lüeks unä Xellsr 2u
bieten , sollen meine HsnptsukAsbsn sein. leb
bitte äis gessints lZürZersekskt, Vereins nnä
Knrporstionen , mein vnternebmen Zütixst r.u
untsrstütrsn . bloebsobtnnAsvoll

U»»I Sikollmeie»
«ev » 8is ?rok. vr . K Srdwkklttkeiler
uoki Lgotirsiisk N. 8edwerMks«ikr '^
LüMktUIIgStklir S0«lSA!!e8 . Keine u
Hörigen anslrengenclellüevLilkurev. k?b
gei-o oäsr 8ekrvitren. sonderneine gesund
osvrekrssdNLkme. VrüvöUot,. unsedSöüeii
rivö Z»dei dlulLukkrisekenö un<Zledenssler-
geruä virjrr <Z1e avgenekm 8ekmeetren<Ze
vov vielen Xrrten ewpkok!tzne8k2lll6I'^ llk
»lan virä eeklLnk. elLstised. dleidr xesuvö
uu6 IsiZMvgskLkig! vr. k. eus tt . sedrelbr:
„ldrs Kur Ist öss Lesre.vor lek disker »n-

gevLv̂ t ks.de. Keek LeenrNguns 18
Ldgenowweo, odne äiür ru leden."
1Kur .p»sskur »g kr^ .7 —. Ver»»nÄ
«egen ^ seüQLkwsäured rtte VersLvcl.
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T ^Z ^ GITMD ^ UZ
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io Hsmin i. V̂ sstb

Ns rum nur

8 W krospelcts Astis von 6er
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Winkclshcide: Sonnabend , den K. September,
abends 8 Uhr, bei Klees. Redner: Land¬
tagsabgeordneter Kaper.

Rosenberg: Sonntag , den 7. September , nach¬
mittags 4 Uhr, bei Klarmann . Redner:
Landtagsabgeordneter Kaper.

Altjührden : Sonntag , den 7. September , abends
8 Uhr. im „Plaggenkrug ". Redner:
Landtagsabgeordneter Kaper.

Neucnburg: Dienstag , den Z. September , abends
8 Uhr , bei Jacobs . Redner : Landtags¬
abgeordneter Z im mermann.

Zetel: Mittwoch, den 10. September , abends
8 Uhr, bei R. Janßen . Redner: Reichs¬
tagsabgeordneter Hünlich. — Anläßlich
dieser Volksversammlung findet auch die
Vorführung von zwei Wahlfilmsn statt.
Es werden gezeigt: der Film „Im Anfang
war das Wort " und ein Wahltrickfilm.

Varel : Mittwoch, den 10. September , abends
8 Uhr, im „Schütting ". Redner: Reichs¬
tagsabgeordneter Henke.

Grabstede: Mittwoch, den 10. September , abends
8 Uhr, bei Johann Janßen . Redner:
Landtagspräsident Zimmermann.

Tagesordnung  in allen Versammlungen:
„Die Reichstagswahl vom 14. September
und di« Sozialdemokratie".

Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

Sozialdemokratische
Partei.

^älvr —UrvLlvi*
^ «L. 1210. — 8oni »1a§ 3.SO « . 8.15 I7kr

Lx
Osr?mtläv / n̂loir
In Vorbereitung , vi « L8In « r NIHnlv

lÄlMvMMill« MIM»S.V.
^m m « i»8lsS , llt iil s . 8spt « » »k,« r

8 Ilhr sbsocls

WgliMiMiiliiiliniij
im IVerttspeissksus , Aoües Lesmtsnrimmer,

Ilm rsklreiclies Erscheinen bittet
lv « r VvrslsirS.

N « « k « v LkvLsI

Älrcs LsLÄsl

6. Zsptsrnbsr !9Z6. '

kür rliv vielen beschenke null Vukmerk-
ssmkeiten snlskliek unserer Vsrmädiung
herrlichen vsnlc.

Ikurt WetelrdroSt uncl k r̂nn
Lsttx , ged. 8pieö

Herrlichen Osnk sagen vir allen kreun-
clen uncl Lsksnnten kür clis uns ru unserer
Lilbsrkocbreit überbrsckten brstulstionsn
unä beschenke.

DL. botrtlraluer unU I r̂sii.

pelrrsrken
KeNa »atuA0n »Ums »rrsiturrgoii . ^

sorvis » 0 « i, « k0 »tIgUNgLI » von
poIr « o »Hen ieglirtio » K »t.

veräsn Aklion ILtzt ssck^smsü unä
nllerbillixst in eigenen Werkstätten

susßekakrt.

kk. § temltov §,
Lö » e »rt »sae S» .

WUNZGKZZSleDSSoS
äeäen LonntsZVÄNL-USNKLSdienS

lVscbmittsASUMßHO- RSVLLIES
HeutsvLer VleluII -rrNeitsr -VerLuilit

_ Vildelmsdsven -Itüstringsn.
Ilnsern klitglisüern rar Lsnntnis , äsK

unser Lollegs , üer llslksr

vstSsi KsNSBi
im Liter von 50 äshren verstorben ist.

hl ,re seinem Lnüenken.
Oie kinäschsrung Lnäst sm Nontsg,

äsm 8. Lsptsmbsr , nsckm . R/z Dbr , im
krsmstorinm krisäsnstrsLs statt.

Ilm rsblrsiche Reteiliguug ersucht
Ni « krr1sv «rws11ii » Z.

lieutselier t rcirNuker - j
VerLnnL e . V.

Unseren Mtglieüsrn äis
traurige Mitteilung , üsk sm
3. ä. Ä. unser Nitglisü , üer ^
benosse

veUeivmwrl
verstorben ist . kbre seinem ^

- Lnüsnksn!
vis Reststtungskeier Lnüst am Non tag,

?. geptsmbsr , nscbm . um 3Vs bbr , im Lrs-
instorium statt . Her Vorstsull.

8tatt Lartsn!
Wir sprechen hiermit kür üis vielen Rs-

veiss inniger Lnteilnakme aus üer Heimat
an üsm derben Verlust üer uns bstrokken
bat , unseren herrlichen bank aus.

Walsroüs , üen 6. Lsptsmbsr 1930.
Ul. l ollcer « uu «1 t rau.

kür üis Le veise herrlicher Teilnahme
heim llinscbeiüen unseres lieben brok-
,vatsrs sagen vir allen ,insbssonäsrs Herrn
Laster Lamberger kür üis lieben Worts
unseren aukricktigstsn vank.

Im Hamen üer Hinterbliebenen
L - NlortvLs uuN t rau

krika , geh. Wsüelick.
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